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  Kapitel 1




  Matt ärgerte sich jedesmal über den altmodischen Metallstreifen, ein antiquierter Schlüssel. Warum konnte Walter nicht ein normales Scan-Schloss anschaffen, bei dem das Auflegen der Handfläche zum Öffnen der Tür reichte? Oder eine moderne Voice Security Unit?




  Der Schlüssel wies eine leichte Verformung auf. Irgendwann wird er abbrechen. Er ist schon viele Jahre alt. Matt musste ihn jeden Tag umständlich aus der Hosentasche heraussuchen und ständig aufpassen, ihn nicht zu verlieren.




  Nachdem Matt es geschafft hatte die Tür zu öffnen, betrat er das Haus von Walter, bei dem er seit einiger Zeit wohnte. Es war ein altes, zweistöckiges Haus, mit ungewöhnlich hohen Räumen und hohen schmalen Fenstern. Das Haus lag an einer stereotyp bebauten, aber einmal vornehm gewesenen Straße. Der Hausflur roch nach alten Möbeln und abgestandener Luft. Er ging die knarrende Holztreppe hinauf in den ersten Stock, in dem sich seine Wohnung befand. Klugerweise hatte er sich mit Walter geeinigt an seiner Wohnungstür auf eine Schließeinrichtung zu verzichten.




  Mit dem Ausruf: „Was gibt’s neues George“, betrat er sein Apartment. Nach wenigen Sekunden war der 36 Zoll-Wandbildschirm aktiviert und eine freundliche, ruhige Stimme fragte:




  „Tag. Matthew. Welche Nachrichten willst du zuerst hören, die von deinem Freund, die Nachricht von der Uni, die Nachrichten von Service-Unternehmen oder das Neueste von INN?“




  „Du bist ein kluges Kerlchen. Genau in dieser Reihenfolge bitte.“ Dabei ließ er sich in sein Relax-Mobiliar fallen und schaute in das komische Gesicht mit dem breiten Mund, einer über die Lippen hinabreichenden Nase und mit Ohren wie Satellitenantennen..




  Er muss mal wieder ein anderes Gesicht für die Ansage aussuchen. An der Vorgängerin von George, einer hübschen Blondine, hatte er sich auch nach ein paar Wochen satt gesehen.




  „Also, dann Start mit deinem Freund Basco“. Augenblicklich erschien das Gesicht seines Freundes auf dem Bildschirm.




  „Hallo Matt, ich hab' eine Idee wie wir das Problem mit der TriD-VideoVision lösen. Will ich dir hier nicht erklären, führt zu weit. Wie weit bist mit der Überholung der Gelenkgetriebe und des Fahrwerks. Wir müssen uns rann halten. Es ist nicht mehr lange bis zum Robcomp. Wir sehen uns im Cosmophonia.“




  Damit verschwand das Gesicht von Basco. Matt stöhnte. Basco hat wieder eine Idee. Die wievielte Idee ist das nun schon. Immer wenn ihm etwas einfiel, hielt er es für die Idee.




  Auf dem Bildschirm erschien das sympathische Gesicht eines Mannes mit mittlerem Alter, Matthews V-Tutor.




  „Hallo Matt. Dein zweites Programm zur Berechnung der Belastung der Landefüße einer Standard-Lunarfähre bei unterschiedlicher Spreizung mit Hilfe von Infiniten Elementen liefert immer noch falsche Ergebnisse. Ich habe die Fehler in deinem Programm kommentiert.“




  Dann folgte ein schneller Diskurs über sein abgeliefertes Programm.




  „Du kannst dir alles in Ruhe anschauen, beachte besonders die Punkte 16 und 17.




  Ich möchte deine Arbeit bis spätestens übermorgen. Sollte dein dritter Versuch nicht gelingen, muss ich dir Negativpunkte buchen. Du bist einen Monat im Lehrplan zurück und das nächste Präsenzsemester beginnt in drei Wochen. Du solltest dir....“




  „Weiter“, sagte Matthew. Augenblicklich erschien die nächste Nachricht auf dem Bildschirm, eine Art Formular. Eine freundliche aber nachdrückliche Stimme sagte:




  „Für United Energy wurde noch keine Buchung getätigt. Wir weisen Sie darauf hin, dass in spätestens drei Tagen eine Verzugsgebühr von fünf Prozent des Rechnungsbetrages fällig wird. Wir empfehlen Ihnen eine Generaleinzugsermächtigung auszustellen, die Ihnen die Arbeit des Ausfüllens abnimmt.




  Einen schönen Abend wünscht Ihnen Ihre United Energy.“




  „Guten Tag. Leider müssen wir Sie zum zweiten Mal darauf hinweisen, dass Ihre Sammlung in Container Nr. zwei nicht korrekt war. Es dürfen weder Ferrit-noch Aluminiumkomponenten in den Container eingebracht werden. Sollte dies ein weiteres Mal der Fall sein, müssen wir Ihr Konto mit einer erhöhten Gebühr belasten.“




  „Genug“, rief Matthew. „Ich habe denen eine Mail geschickt mit dem Hinweis auf die fehlerhafte Containerüberwachung und eine Reparatur oder einen neuen Container angefordert. Sind die denn alle am schlafen. Muss ich das selbst reparieren.“




  „Soll ich die alte Nachricht an die Stadtwerke nochmals absetzen, Matthew?“, fragte George.




  „Nein. Lass mal. Ich muss eine andere Adresse in dem Laden versuchen“, antwortete Matt.




  „Dann mache ich weiter mit den INN Nachrichten“, sagte George und die Stimme wechselte zu einem Nachrichtensprecher. Die Nachrichten wurden mit ständig wechselnden Bildern und Szenen begleitet.




  




  „ Havanna.




  Das Spanish Democratic Forum hat einen weiteren Teilnehmer, den bolivianischen Handelsminister, Juan Ernesto de Silva, der 24. Südamerikanischen Handels-und Wirtschaftskonferenz in seine Gewalt gebracht. Wie es trotz der überaus starken Sicherheitsmaßnahmen zu der Entführung kommen konnte, ist noch unklar. Ein Sprecher der kubanischen Sonderabteilung für Sicherheit der Konferenz vermutet aktive Beihilfe aus dem Kreis der Sicherheitsbeamten. Ohne diese Hilfe, sagte er, wäre diese Entführung nicht möglich gewesen. Man vermutet weiter, dass der Handelsminister in der Nähe des Konferenzzentrums versteckt gehalten wird und rechnet mit einer baldigen Mitteilung der Täter.




  




  New York City.




  Heute protestierten die Anhänger der S.E.-Must-Stay-Bewegung in der Wallstreet vor dem geschlossenen Gebäude der NYSE. Die Demonstranten forderten die Neueinrichtung der New Yorker Börse. Gleichzeitig fanden Aktionen im ganzen Land statt.




  Wie aus dem Büro des Leiters der Kommission zur Überwachung der Wirtschaftsreform verlautete, verlaufe die befristete staatliche Vereinnahmung der Wertpapiere nach dem schnellen Schließen des Handels in geordneter Weise und man werde sich auch dem Druck der Fondgesellschaften, der Bankhäuser und der Straße nicht beugen und weiter den Weg der Neuausrichtung der Steuer-und Finanzwirtschaft gemäß den Zeisig-Theoremen gehen. Die Kommission ist weiterhin der festen Überzeugung, dass die äußerst labile und krisenverursachende Finanzwirtschaft in den letzten Jahrzehnten der Ökonomie untragbare Verluste beschert hat. Keine Volkswirtschaft der Welt kann diese Vernichtung von Werten auf Dauer verkraften. Es war höchste Zeit zu handeln.




  




  Kapstadt.




  Bei der Katastrophe im Hafen von Kapstadt handelt es sich wahrscheinlich um einen Unfall und nicht wie anfangs vermutet um einen Anschlag. Wie Augenzeugen berichteten, wurde das in den Unfall verwickelte Luftschiff plötzlich von einer starken Luftböe erfasst, von seinem Kurs abgetrieben und in den Bereich des Hafens gedrückt. Hier rissen die Verankerungen des Transportbehälters. Der Container stürzte aus cirka fünfhundert Meter Höhe auf ein Wasserstofftankschiff, durchschlug die Sicherheitszelle und beschädigte einen der acht Wasserstofftanks, der augenblicklich explodierte. Diese erste Explosion verursachte die Detonation der sieben anderen Tanks. Durch diese gewaltigen Explosionen wurde ein großer Bereich des Hafens in Brand gesetzt. Heute haben die Feuerwehren, der Katastrophenschutz und die Armee die zahlreichen Brände unter Kontrolle gebracht. Bisher fielen der Katastrophe dreihundertsiebenundfünfzig Menschen zum Opfer. Die Untersuchungskommission konzentriert sich nun auf die Frage, warum die Verankerungen des Transportbehälters rissen. Weiterhin auf die Frage, warum das Luftschiff der S.A.Air Cargo-Corporation bei diesen Windverhältnissen Fahrerlaubnis erhielt und warum die Route des Luftschiffes so nahe an einem sicherheitsrelevanten Hafenbereich vorbei führte.




  




  





  Shanghai




  Im Zentrum der chinesischen Metropole explodierte eine schmutzige Bombe und kontaminierte cirka eine Quadratmeile des Stadtgebietes. Die Explosion des konventionellen Sprengkörpers am Mittag während der Hauptgeschäftszeit forderte einige Schwerverletzte und zahlreiche Leichtverletzte. Die Wirkung der Explosion blieb begrenzt, da sie nach oben gerichtet war, um den Staub der radioaktiven Isotope möglichst hoch zu schleudern, damit sie sich über eine große Fläche verteilen konnte. Das betroffene Gebiet wird für Monate kontaminiert sein. Es wurde bis auf weiteres von den Behörden gesperrt. Die Gesundheitsgefährdung der Bevölkerung ist auf lange Frist allerdings erheblich, wie von westlichen Experten festgestellt wurde. Es wird auch nach einer gründlichen Dekontamination, die erheblichen Aufwand und hohe Kosten erfordert, Jahre dauern bis durch die Witterung, die verbleibenden Reste der radioaktiven Isotope soweit ausgedünnt sind, dass die Messwerte auf ein annähernd normales Maß sinken.




  Die Täter werden in den Reihen der New Maoistic Front of China vermutet.




  




  Melbourne.




  Die Unruhen in den Flüchtlingslagern an der australischen Ostküste weiten sich aus. Auch das rigorose Einschreiten der Polizei mit Gas-und Schockwaffen konnte die gewaltbereiten Demonstranten nicht einschüchtern. Die Demonstranten fordern bessere Versorgung und mehr Platz für die Gesamtheit der Flüchtlinge. Außerdem beklagten sie die lange Verweildauer von bis zu zehn Jahren in den Lagern. Die australische Regierung indessen kritisierte die mangelnde internationale Unterstützung. Täglich kommen zweihundert neue Flüchtlinge aus den pazifischen Krisengebiete in das Land.




  




  Lunar City.




  Die United Lunar Mineral Technology Ltd. nahm nach einjähriger Bauzeit ihre erste Titan-Produktionsanlage in der Nähe des Mondsüdpols, zwischen den Ringgebirgen Drygalski und Zeemann, in Betrieb. Die Anlage umfasst automatische Schürfeinrichtungen für Eisen-Titanoxid, eine automatische Titanproduktionsanlage, eine Solarenergieanlage sowie die Unterkunfts-und Versorgungseinrichtungen für den ständigen Aufenthalt von zwanzig männlichen und weiblichen Ingenieuren und Technikern. Zu der Anlage gehört auch eine Lande-und Starteinrichtung für die Transport-und Versorgungseinheiten. Die Anlage soll eine Kapazität von zehntausend Tonnen Titan im Jahr erreichen. Sie ist die achte industrielle Anlage auf dem Mond.“




  




  Nach der letzten Nachricht, erschien der Kopf von George wieder auf dem Bildschirm.




  „Haben dir die Nachrichten gefallen, Matt?“




  „Na, du bist vielleicht ein Spaßvogel“, brummte Matt, „mach mir eine halbe Stunde lang Musik.“




  „Was möchtest du denn hören, deinen Lieblingsmusiksender oder eine Auswahl.“




  „Gib mir eine Auswahl aus der Hitliste der Handmade-Music von MIN der letzten zwei Jahre, mit den Bildern von Earth Vision.“




  „Ist okay, Matt“, sagte George und verschwand.




  Dafür erschienen Videosequenzen von der Erde, aufgenommen aus hoch in der Atmosphäre fliegenden Objekten.




  Der Blick auf die Erde hatte eine beruhigende Wirkung. Es war entspannend auf langsam dahin segelnde Wolken, das tiefblaue Meer und wechselnde Landschaften zu schauen.




  Sekunden später erklang die Musik, die Matt sich gewünscht hatte.




  Er legte sich in seinen Sessel zurück, drückte seine Schultern fest gegen die Polster.




  Die Massagevorrichtung setzte ein und wirkte mit Vibrationen wohltuend auf seine Schulter-und Nackenmuskulatur.




  Matt ließ seine Gedanken fließen.




  




  Das Aussetzen der Musik und die ätzend sanfte Stimme von George, holten ihn wieder in die Wirklichkeit zurück.




  „Die halbe Stunde ist zu ende, Matt“




  Matt brauchte eine Weile um sich zu sammeln.




  „Gib mir meine letzte Arbeit und die Korrektur meines V-Tutors und dann lass mich allein.“




  „Ich wünsche noch einen schönen Abend, Matt.“




  Auf dem Bildschirm erschienen beide Arbeiten, seitenweiße nebeneinander.




  Zum Durcharbeiten seiner Studieninhalten und zum Anlegen seiner Kollegarbeiten bevorzugte er die manuelle Bedienung. Er hörte sich die Erläuterungen seines V-Tutors an und korrigierte seine Fehler.




  Bei den Korrekturen der Punkte 16 und 17 war das Durcharbeiten von diversen Lektionen zwingend notwendig. Obwohl Matt die Notwendigkeit, den Lehrstoff zu wiederholen, klar war, schimpfte er auf seinen Lehrer. Den Punkt 16 konnte er nach dem Durcharbeiten der entsprechenden Lektionen korrigieren. Aber der Fehler Nr. 17 war für ihn eine harte Nuss. Auch nach dem 2. Durchackern der Lektionen, Texte und Übungen konnte er keine Lösung finden.




  Er startete sein korrigiertes Programm. Die ausgewiesenen Ergebnisse schienen ihm plausibel zu sein. Matt warf das Tableau aus der Hand. Diese Dinger waren stabil. Nicht umsonst hatte er Ecken aus weichem Kunststoff angebracht. Stöhnend erhob er sich aus seinem Relax und ging nach unten in seine Werkstatt.




  Walter hatte ihm den Raum, der hinter den Garagen lag und vom Haus aus zu betreten war, überlassen. Der Raum war zwar nicht besonders groß, aber eine Seite mit Werkbänken und die andere Seite Regalen, dazwischen genügend Platz um sich zu bewegen, machte ihn zum Glücksfall für Matt.




  Hier konnte er seiner Leidenschaft, dem Roboter-Wettkampf, nachgehen. Eine auseinander gepflückte Maschine lag verstreut auf den Werkbänken. Zwei Armen in seltsamen Verrenkungen, aus den Schultergelenken ragten Kabelbänder heraus. Ober-und Unterarme bestanden aus mehreren Streben, die den Blick in das Innere erlaubten, das aus einem Gewirr von Kabeln, Kabelbänder bestand, Gleichstrommotoren für den Antrieb der Schulter-, Arm-und Handgelenken, den gekapselten Mikrocontroller zur Umsetzung der Befehle des „Gehirns“ in einzelne Bewegungen. Besonders stolz waren Matt und seine Freunde auf die Schultergelenke. Diese Gelenke sind in eigener Arbeit entstanden und sind eine Weiterentwicklung des normalen Gelenkes, das nur eine Auslenkung in einer Ebene erlaubte. Mit den neuen Gelenken können die Arme nicht nur nach vorne und hinten bewegt werden, sondern auch nach außen, vom Körper weg angewinkelt werden, was den Zugriffsradius der Hände, lässt man eine Hüftdrehung außer Acht, immens vergrößerte.




  Das Kunstvollste und Komplizierteste an den Armen waren die Hände. Sie besaßen zwar nur drei Finger, zwei Mittelfinger und einen Daumen, aber die Hände waren um 180° Grad drehbar. Die Mittelfinger besaßen zwei Gelenke und enthielten Kraftsensoren in den Spitzen. Der Daumen bildete das Gegenglied zu den zwei Fingern. Die Hand konnte Gegenstände bis zu einer Dicke von 7,5 Zentimeter greifen. Der Händedruck hing von der Beschaffenheit des Gegenstandes ab.




  Zwei Beine lagen in einer anderen Ecke der Werkbänke. Sie sahen den Armen ähnlich. Jedes Bein endete nicht in einem Fuß, sondern in einem Fahrwerk. Es bestand aus mehreren in einer Ebene gelagerten Rollen, die mittlere Rolle wurde angetrieben.




  Dank der sensiblen Gleichgewichtsregelung des Inklinoscops, konnte der Roboter mit diesem Antrieb wie ein Schlittschuhläufer "skaten". Hatte er durch die angetriebenen Rollen Geschwindigkeit aufgenommen, konnte er in einen Skate-Laufstil übergehen, er hob ein Bein an, die angetriebene Rolle setzte im Moment der Entlastung aus, der andere Fuß mit Bodenkontakt, sorgte für weiteren Vortrieb, setzte den angehobenen Fuß nach einer Distanz von anderthalb bis zwei Schrittdistanzen wieder auf den Boden, liftete dann den anderen Fuß an undsoweiter. Mit diesem Rhythmus erreichte er eine nicht unerhebliche Steigerung seiner Fortbewegungsgeschwindigkeit.




  Zwischen den Armen und Beinen lag der „Brustkorb“, der aus zwei Sektionen bestand, dem eigentlichen Brustkorb und der „Hüfte“. Das Brustteil wurde über das zentrale Körpergelenk mit der Hüfte verbunden. Diese hatte eine wannenartige Form, trug außer den seitlichen Lagerungen für die Beine, das Energypack, die Brennstoffzelle, und auf der Oberseite das größte Gelenk, das zentrale Körpergelenk, das eigentlich eine besonders kompakte und robuste Drehscheibe war.




  Das eigentliche Brustteil barg eine „Wirbelsäule“, die aus drei Wirbeln aufgebaut war. Diese Wirbel waren in engen Grenzen beweglich und erlaubten eine leichte Verneigung. Die ovalen Rippenschalen aus widerstandsfähigem Kunststoff bildeten den eigentlichen Brustkorb. Die Wirbel trugen die Befestigungsplatinen der vielen elektronischen Innereien. Sie machten die Neigung der Wirbelgelenke genauso mit wie die Rippenschalen. Das Inklinoskop dagegen saß zentral innerhalb des großen Körpergelenkes.




  Dann war da noch der Kopf. Er ruhte auf einer Arbeitskonsole und schaute mit leerem Blick vor sich hin. Er glich einem menschlichen Schädel. Allerdings waren Ohren, Nase und Mund nur Ausformungen der Kunststoffhülle. Die Augen bestanden aus TriD-Vision-Sensoren, deren Linsen stumpf glänzten. Tief im Inneren konnte man die winzigen VCCTs erahnen. Sie leuchteten auf, wenn ein Lichtstrahl direkt auf sie fiel.




  Matt hatte den Kopf mit Goldfarbe angesprüht.




  Das war „Hector 2“. Das Wettbewerbsmodell von Matt, Basco und Carl, für den 14. Robot-Competition an ihrer Uni. Hector ist die Ausführung eines Standardmodells, das für unspektakulären Gebrauch, für Robot-Interessierte, gebaut war. Die Freunde machten daraus ein Wettbewerbsmodell. Hauptsächlich mit einer verbesserten Software auf einem schnelleren Rechner und mit entsprechendem Training ist Hector zu einem Wettkampfgerät geworden.




  Der Termin des Wettbewerbs ist in vier Wochen und die drei Freunde hatten noch jede Menge Probleme zu lösen. Das mittlere Gelenk des rechten Arms zeigte Verschleißerscheinungen. Es lief manchmal ruckartig. Das führte zu unpräzisen Zugriffsbewegungen der Hand. Matt will den Gelenk-und Antriebsmechanismus zerlegen, prüfen welche Teile ersetzt werden müssen. Diese Teile sind sehr genau gefertigt und von ihm selbst nicht herzustellen.




  Auch das Fahrwerk von Hector lief nicht so wie es soll. Stand Hector auf beiden Laufwerken und trieben die Motoren in vorwärts, schwenkte er nach einigen Metern in eine leichte Linkskurve ein. Entweder liefen die Motoren nicht synchron oder der Geradeauslauf der Laufwerke war nicht in Ordnung.




  Dann war da noch das Problem mit den „Augen“. Die Messungen von Basco und Matt ergab keine Anhaltspunkte für eine Fehlfunktion der TriD-Vision-Sensoren. Aber Hector „sah“ nicht mehr alles. Seine Fähigkeit, weiter entfernt liegende oder in seinem äußeren Blickwinkel liegende Objekte zu erfassen, waren eingeschränkt, soweit gemindert, dass er mit diesem Fehler keine Chancen in einem Wettbewerb hatte. Die Symptome wiesen auf das VC-Programm hin, das die von Hector gesehene Umwelt in dreidimensionale Darstellungen umrechnete, ihm ein räumliches Bewegen und Agieren möglich machte. Die Einschränkung dieser Funktion bedeutete ein wesentlicher Verlust seiner Fähigkeiten.




  Matt stand grübelnd vor den Werkbänken und schaute zwischen den Einzelteilen der Maschine hin und her. Er war nicht nur ratlos, er spürte auch eine gewisse Mutlosigkeit. Wie soll das zu schaffen sein, wenn sie noch nicht einmal wussten, wo die Fehler lagen.




  „Hallo Matt“, sagte hinter ihm eine dunkle Stimme. Matt erschrak. Es war Walter, der von den Garagen aus die Werkstatt betreten hatte.




  Walter B. Ajacocho, der Besitzer des Hauses, war ein freundlicher, älterer Herr mit einer kleinen aber gedrungenen Figur, einem großen, grauen Schnauzbart und braunen Augen mit einem wachen Blick. Walter hatte schon bessere Zeiten gehabt. Er verlor vor sechs Jahren fast sein ganzes Vermögen an der Börse, während des damaligen Crashs. Nun lebte er zurückgezogen von den Resten seiner Mittel und von gelegentlichen Aushilfsjobs. Der geringe Betrag, den Matt ihm für Miete zahlte, fiel dabei kaum ins Gewicht. Vor vier Jahren hatte ihn seine Familie verlassen, Frau und Tochter.




  Er erzählte wenig über die Gründe. Aber Matt hegte aus den wenigen Bemerkungen den Verdacht, dass es des Geldes wegen gewesen war.




  „ Hallo Walter, wie war die Demo?“, begrüßte Matt ihn.




  „Die hätte größer sein müssen. Bei uns sollen es etwa fünfhundert Leute gewesen sein. Viel zu wenig um etwas her zu machen..“




  Walter war bei einer der landesweiten Veranstaltungen zur Wiedereinführung des Wertpapierhandels. Obwohl er fast seine Existenz bei einer der zahlreichen Kurseinbrüchen verloren hatte, war er doch ein glühender Verfechter dieser Form des Wirtschaftslebens.




  Insgeheim betrachtete Matt das Treiben von Walter mit Ironie, denn die Zeiten des Börsenhandels waren ein für allemal vorbei, zu niemanden Schaden. Aber Walter war für ihn ein väterlicher Freund, deswegen verkniff er sich jeden Spott.




  „Wie geht es deinem Hector, sieht etwas zerrupft aus, der Gute?“, fragte Walter.




  „Hector hat einen Tennisarm, Linksdrall beim Laufen und so etwas wie Grüner Star auf beiden Augen. Den Tennisarm kriegen wir sicher schnell hin, aber das andere sind schwierigere Probleme. Wir haben keine Ahnung, wo wir anfangen sollen“, antwortete Matt.




  „Wie viel Zeit habt ihr noch?“




  „Vier Wochen“




  „Mmh, das ist ja noch ein bisschen Zeit. Na, das schafft ihr doch. Einer meiner ehemaligen Maklerfreunde sagte immer: ‘Je enger es wird, um so konzentrierter kann ich arbeiten.’ Wie ich dich und deine Freunde kenne, seid ihr ebenso. Letztes Jahr habt ihr doch auch bis zur letzten Stunde an eurer Maschine geschraubt und zu guter Letzt den Wettbewerb gewonnen.“




  „Ja, letztes Jahr“, seufzte Matt.




  „Geh erst mal schlafen. Und morgen berätst du dich mit deinen Freunden, wie ihr zusammen die Probleme anpackt. Alles weitere wird sich zeigen.“




  Mit diesen Worten verabschiedete sich Walter und ging durch die zweite Tür ins Haus.




  Matt stand noch eine Weile und schaute in das ausdruckslose Gesicht von Hector.




  Meine Miene ist bestimmt so leer wie deine, dachte er. Heute hatte es keinen Sinn mehr etwas zu tun. Er konnte keinen klaren Gedanken fassen. Er ging nach oben.




  Als er seine Wohnung betrat, lief ihm sein Reinigungsigel zwischen die Füße. Er gab dem Gerät einen Kick, teils aus Frust, teils um eine Reaktion des Reinigungsautomaten zu provozieren. Der Fußtritt hob das Gerät seitlich an, so dass die linken Rollen vom Fußboden abhoben und das hintere Ende zur Seite schwang. Diese Behandlung brachte das Gerät nicht außer Fassung. Aber es wusste, was es zu machen hatte. Als alle Rollen wieder auf festen Boden standen, beschleunigte es, der Schlauch mit dem Fußbodenreinigungssystem verschwand blitzartig im Gehäuse, nach einem Meter Fahrt lenkte es in eine scharfe Kurve, das die Rollen quietschten. Die vorherige nicht programmierte Richtungsänderung durch den Tritt war damit korrigiert.




  Das Gerät fuhr mit erheblichem Tempo auf seinen normalen Standplatz zu, unweit des Küchenvollautomaten. Kurz vor der Luke begann das Gerät abzubremsen, die Luke schwang nach oben, das Gerät verschwand, die Luke schwang nach unten. Dann hörte man noch das laute „Klack“, „Klack“ der automatischen Elektrokupplung und das Nachlassen des summenden Antriebsgeräusches.




  Diese Reinigungsigel waren immer wieder Opfer von außerprogrammmäßigen Tests, bezüglich ihrer Fähigkeit zur Lage-Rückstellung und Orientierung. Ist ein Igel gut eingeübt, bringt ihn nur die absolute Rückenlage aus seinem Programm bzw. in die Desorientierung.




  Matt warf sich in seinen Relax, schnauzte George an, der sich wieder mit seiner übersanften Stimme meldete und ließ sich den Zugriff auf die Anschuri-Historien geben.




  Er nahm das Bedientableau und wählte unter unzähligen Datenbanken die TIMES-Anchuristic-History. Sie gefiel ihm am besten, wegen der gelungen Mischung von sachlicher Information und unterhaltsamer Video-Animation. Sofort meldete sich eine weibliche Stimme.




  „Willkommen bei der TIME-Anchuristic-History. Zuerst einige Informationen über die Handhabung. Sie können ....“




  Matt drückte die Ansage weg und holte sich das Inhaltsverzeichnis in die Anzeige.




  „George sei lieb und mach mir noch mal die Musik von heute Abend, aber bitte leise in den Hintergrund.“




  „Kein Problem Matthew“, ließ sich George vernehmen, ohne sich zu zeigen, und sofort ertönte leise Musik.




  Aus dem umfangreichen Inhaltsverzeichnis wählte Matt das Interview mit Professor Hendrik Jason, einem Spezialisten auf dem Gebiet der Anschuristik.




  Auf dem Bildschirm erschienen zwei Personen, Professor und Interviewer.




  




  Interviewer:




  „Wir begrüßen heute Herrn Professor Jason bei uns im Studio von TIME-Science-Tele-vision. Professor Hendrik Jason hat sich viele Jahre mit der Geschichte der Anschuri und deren Einfluss auf unser Leben beschäftigt.




  Herr Professor Jason, mit dem Besuch der Anschuri ist bewiesen, dass es intelligentes Leben außerhalb der Erde gibt. War es eine große Überraschung?“




  




  Professor:




  „Teils nein, teils ja. Teils nein, weil die Wahrscheinlichkeit von Leben auf anderen Planeten in den letzten Jahrzehnten mit der Entdeckung einer Vielzahl von Sternen mit Planeten stark gestiegen ist; zumal die meisten dieser Planeten Gasriesen sind. In vielen dieser Planetensystemen sind zwei, in einigen Fällen sogar mehrere Gasriesen von der Art des Jupiters, Saturn oder Uranus entdeckt worden.




  In diesen Fällen kann man vom Vorhandensein kleinerer, erdähnlicher Planeten ausgehen. Eine hohe Anzahl dieser Sterne mit nachgewiesenen Planeten sind Hauptreihensterne der Typen F, G und K. Das bedeutet, Masse und Oberflächentemperatur sind unserer Sonne ähnlich, die Sonne entspricht dem Typ G, und diese Sterne können sehr alt werden, so dass der Faktor Zeit für die Entwicklung von Leben gegeben ist.




  Eine Überraschung, eine große Überraschung war es, weil zwar viel über außerirdisches Leben theoretisiert wurde, es wurde auch nach Anzeichen von intelligentem Leben mit verschiedenen Programmen in der Radioastronomie gesucht, aber niemand hatte damit gerechnet plötzlich vor dieser Tatsache zu stehen.




  Eine Rolle spielte auch das völlig unspektakuläre Auftauchen der Anschuri. Plötzlich waren sie da. Die Begegnung lief so ganz anders ab, als sich das viele Menschen, auch viele Wissenschaftler gedacht hatten.“




  




  Interviewer:




  „Die Landung war doch sehr spektakulär.“




  




  Professor:




  „Das war auch das einzige. Aber sie kam nicht mehr überraschend. Ein ganzes Jahr haben die Anschuri, Ingenieure und Techniker daran gearbeitet.




  Lassen Sie mich aber noch mal auf den Aspekt fremden, intelligenten Lebens eingehen.




  Dass dieses Leben existiert ist jetzt bewiesen. Aber über sein Zustandekommen ist heftig diskutiert und spekuliert worden.




  Die Diskussion über die Ursache reichte von der alten, zu Beginn des letzten Jahrhunderts entwickelten, Panspermie-Hypothese bis zu der Behauptung, die Anschuri wären vor Tausenden von Jahren schon auf der Erde gewesen, hätten hier eine Kolonie gegründet und seien unsere Urväter.




  Das ist alles nicht zu halten. Die Biologen und Anthropologen gehen heute von der eigenständigen Evolutionsgeschichte der Anschuri und den Menschen aus. Die Meinung, das Entstehen von Leben in einer geeigneten Umwelt ist zwangsläufig, hat sich durchgesetzt. Die Natur enthält eine lebensschaffende Kraft. Diese Kraft wirkt im ganzen Universum und findet seinen fruchtbaren Boden.“




  




  Interviewer:




  „Herr Professor, wenn Sie sagen, Menschen und Anschuri haben ihre eigenständige Evolutionsgeschichte, warum sahen uns die Anschuri so ähnlich. Eigentlich hat man doch Wesen, die anders aussehen als wir, Aliens, erwartet.“




  




  Professor:




  „Es gibt verschiedene Theorien. Die mittlerweile vorherrschende Meinung unter Biologen und Anthropologen ist die: Evolution und Entwicklung von vernunftbegabten Wesen läuft immer auf die Ausprägung eines Körpers mit zwei Armen und zwei Beinen hinaus, ausgerüstet mit sensorischen Systemen wie Augen, Ohren, Nase. Dieser Körper ist versehen mit Öffnungen zur Nahrungsaufnahme, zur Ausscheidung von Reststoffen. Wesentlich Merkmale sind weiterhin Organe zur Verständigung und Organe zur Fortpflanzung.




  Gehen wir weiter davon aus, dass sich ein dermaßen ausgestattetes vernunftbegabtes Wesen unter den gleichen Umweltbedingungen entwickelte wie die Menschen, also in einem System mit gelber Sonne, auf einem durch äußere Gasriesen vor Kometen und Asteroiden geschützten, mit einer Stickstoff-Sauerstoffatmosphäre und reichlich Wasser ausgestatteten Planeten, dessen mittlere Temperatur zwischen minus 5 und plus 20 Grad Celsius liegt, dessen Magnetfeld die kosmische Strahlung ableitet; dann wird die Evolution dieses intelligente Wesen zur der gleichen Erscheinungsform prägen wie wir.




  




  Interviewer:




  „Warum könnte ein Wesen nicht vielleicht... vier Arme und vier Händen haben und ansonsten menschlich aussehen?“




  




  Professor:




  „Wozu?“




  




  Interviewer:




  „Mmh, - um mehr und geschickter Arbeiten zu können.“




  




  Professor:




  „Stellen Sie sich vor, Sie hätten vier Arme. Würden Sie sich gefallen? Wohl kaum. Außerdem, wie wollen Sie jeden Morgen in Ihre Jacke kommen?




  Vier Arme sind nur hinderlich. Schauen Sie, die Natur ist zweckmäßig. Mit einem Arm kann man schon eine Menge erledigen, aber um den Körper in allen Bewegungsphasen in einem optimalen Gleichgewicht zu halten, um manuelle Aufgaben richtig erfüllen zu können, braucht man zwei Arme und nicht mehr. Es gibt in der Fauna natürlich noch jede Menge andere Ausführungen. Aber das Zwei-Arme/Zwei-Beine-System, wenn ich das mal so sagen darf, hat sich als Ausstattung des intelligentesten Wesens auf der Erde, genauso wie bei den Anschuri, durchgesetzt.




  Auch die Entwicklung von zwei Augen und zwei Ohren folgt physikalischen Gesetzen.




  Erst mit zwei Augen ist man mit Hilfe der Parallaxe in der Lage die Entfernung richtig zu empfinden. Genauso ist es mit dem Hören. Mit zwei Ohren kann man aufgrund des zeitlich unterschiedlichen Empfangs eines Lautes räumlich hören. Mehr ist nicht notwendig. Damit sind die Funktionen Sehen und Hören optimal abgedeckt.“




  




  Interviewer:




  „Da die Anschuri eine vollkommen menschliche Erscheinung hatten und Sie sagen, dies kann sich nur unter Verhältnissen entwickeln wie wir sie auch auf der Erde haben, dann bedeutet dies, dass auf dem Heimatplaneten der Anschuri die gleichen Verhältnisse bestehen wie auf der Erde.“




  




  Professor:




  „Ja, zu mindestens bestanden.“




  




  Interviewer:




  „Wie weit ging die Übereinstimmung bei den inneren Organen. Hatten sie auch Herz, Lunge, Nieren, Magen, Geschlechtsorgane, nach dem Gehirn braucht man erst gar nicht fragen?“




  




  Professor:




  „Die inneren Organe waren fast identisch mit unseren. Ein Herz sorgte für den Kreislauf des Blutes, eine Lunge sorgte für die Sauerstoffzufuhr, Magen und Darm für die Nahrungsverarbeitung, Nieren für die Abfuhr der Schadstoffe und Männer und Frauen hatten äußere und innere Geschlechtsorgane. Es gab Unterschiede im Stoffwechsel und auch im Immunsystem. Aber in 200 Jahren hat sich unser Stoffwechsel und unser Immunsystem auch verändert, sicher nicht zum Besseren.“




  




  Interviewer:




  „Wollen Sie damit sagen, dass die Anschuri uns 200 Jahren voraus waren?“




  




  Professor:




  „Das kann man nicht beziffern. Sie waren uns weit voraus, aber der Abstand zwischen den Zivilisationen lässt sich nicht in Jahren ausdrücken.




  Momentan schreitet die Menschheit in ihrer technischen Entwicklung rasant voran. Aber wissen Sie, ob es immer so bleibt oder ob es nicht eines Tages Stillstand oder sogar Rückschritt gibt? Über die geschichtliche Entwicklung der Anschuri haben wir so gut wie keine Informationen. Und auch die National Anchuristic Foundation behauptet keine Daten zu haben.




  Ich möchte an dieser Stelle einmal mehr gegen die Praxis der NAF protestieren. Ich habe überhaupt kein Verständnis für die Geheimniskrämerei des Instituts. Es werden Informationen zurückgehalten, ja sogar Daten verfälscht und es gibt absolut keine Gründe für diesen Umgang mit historischen Fakten, denn auch die Anschuri-Geschehnisse sind ein historisches Faktum.“




  




  Interviewer:




  „Bitte Herr Professor, dies ist nicht unser Anliegen. Kehren wir zurück zum Thema dieser Sendung. In welchen Bereichen waren die Anschuri fortschrittlicher als die Menschheit und wie hat sich der Technologietransfer ausgewirkt?“




  




  Professor:




  „Die Anschuri sind in allen technisch-wissenschaftlichen Belangen weiter als die Menschheit. Ihre Technologie beherrscht die starke Kernkraft, Energiegewinnung aus Kernverschmelzung ist für sie selbstverständlich; der Umgang mit der schwachen Kernkraft und der elektromagnetische Kraft ist für sie so alltäglich wie für uns; und der Grundstein zur Beherrschung der Gravitation war mit dem Bau ihrer Maschine gelegt.“




  




  Interviewer:




  „Diese Maschine, was weiß man darüber?“




  




  Professor:




  „Wir wissen nur, dass es sie gibt. Diese Maschine ermöglicht den Anschuri interstellare Reisen ohne Zeiteinfluss. Ich weiß nicht was die NAF weiß, mit Sicherheit mehr. Wir Wissenschaftler haben nur Theorien darüber“




  




  Interviewer:




  „Was besagen diese Theorien?“




  




  Professor:




  „Diese Maschine ist in der Lage den Raum extrem zu krümmen oder besser, zu schrumpfen, und damit wird einem Fahrzeug ermöglicht, in wenigen Sekunden Strecken von zehn, zwanzig, womöglich sogar Hunderte von Lichtjahren zurückzulegen.“




  




  Interviewer:




  „Wie muss oder kann man sich das vorstellen?“




  




  Professor:




  „Lassen Sie mich etwas weiter ausholen. Die ersten theoretischen Grundlagen, mal abgesehen von der Allgemeinen Relativitätstheorie, deren Bedeutung ich für diese Anwendung sicherlich nicht zu erläutern brauch, denn sie ist absolut fundamental; gehen aus den Arbeiten über Schwarze Löcher hervor, speziell aus den Arbeiten von Roy Kerr aus dem vorigen Jahrhundert. Er fand heraus, dass die Masse eines Schwarzen Lochs aufgrund der extremen Durchmesserverminderung in Rotation gerät, vergleichbar mit einem Eiskunstläufer der durch Anlegen der Arme immer schnellere Pirouetten dreht, und sich zu einem Ring verformt.




  Dieses ringförmige, rotierende Schwarze Loch hat nun ganz bestimmte Eigenschaften.




  Der Ereignishorizont, Sie wissen, dieser Horizont bezeichnet den Bereich aus dem kein Licht dem Schwarzen Loch entweichen kann, dieser Ereignishorizont umgibt den Ring ähnlich wie das Magnetfeld eine Spule. Fällt nun ein Lichtstrahl seitlich gegen diesen Ring, kann er dem Ereignishorizont nicht mehr entweichen. Die ungeheuere Gravitationskraft hält ihn gefangen. Liegt der Lichtstrahl allerdings auf der Drehachse des rotierenden Ringes, so kann er das Schwarze Loch durchqueren, da die Gravitation in diesem Bereich weitaus geringer ist. Diese Erkenntnis von Roy Kerr führte im Lauf der Zeit zu einer Fülle von theoretischen Arbeiten über den Bau von Wurmlöchern, unter anderem auch mit Hilfe von exotischer Materie.




  Aber erst die Arbeiten von Kuka, Meysenheimer und Digitus, zu Anfang diesen Jahrhunderts, brachten Ergebnisse, die Hoffnung auf eine schlüssige und realisierbare Theorie entstehen lies....“




  




  Interviewer:




  „Wie meinen Sie das?“




  




  Professor:




  „Im Theoriegebäude fehlen noch einige wesentliche Stützen. Sie sehen die Seitenwände einer prächtigen Kathedrale. Die steinernen Bogen des Mittelschiffes neigen sich bereits den gegenüberliegenden Wänden zu. Eine wunderbare gotische Bogendecke ist im Entstehen, aber das Gerüst für die Schlusssteine fehlt noch. Ohne diese kann die Kathedrale nicht vollendet werden.




  Das wäre das eine.




  Die andere Sache ist die wirtschaftliche Durchführbarkeit. Lassen Sie mich etwas weiter ausholen.




  Einer der Grundlagen dieser Technologie ist die Äquivalenz von Materie und Energie, die auf dem Gesetz von Einstein....“




  



  „ ...Energie ist Masse mal Lichtgeschwindigkeit zum Quadrat“




  



  „ beruht. Eine Maschine dieser Art wird gewaltige Ressourcen verbrauchen. Sie müsste innerhalb von wenigen Minuten die Energierate unseres ganzen Planeten leisten können. Kein Staat der Erde wäre bereit über Jahrzehnte den Großteil seines Bruttosozialproduktes in ein gigantisches Unternehmen dieser Art zu stecken. Sämtliche Staaten der Erde zusammengenommen wären damit wirtschaftlich und politisch überfordert. Denken Sie nur an die heutigen Diskussionen bei den bescheidenen Raumfahrt-und Satellitenprojekten.




  Das ständige Gezerre um die Gelder, die nötig sind. Seit der gescheiterten Mars-Mission ist alles noch viel schwieriger geworden. Das Einzige was sich erfreulich entwickelt, ist die industrielle Nutzung des Mondes. Hier wird von der Wirtschaft Raumfahrt betrieben, um Rohstoffe auf der Mondoberfläche zu gewinnen.“




  




  Interviewer:




  „Interessant, aber kehren wir zum Thema zurück. Wie war die Maschine konstruiert? Wie hat sie im einzelnen funktioniert?“




  




  Professor:




  „Es gibt nur spärliche Informationen über die konstruktive Ausführung. Die häufigste Hypothese über die Ausführung und Arbeitsweise der Maschine beinhaltet folgendes: Die Maschine besteht aus einem spiralförmigen Teilchenbeschleuniger mit drei oder vier Windungen. Die Windungen verjüngen sich minimal im Durchmesser, wobei Anfang und Ende miteinander verbunden sind. Dabei dürfen Sie sich den Teilchenbeschleuniger nicht wie eine feste Röhre vorstellen. Er besteht aus einem Netzwerk von Magneten, das von außen einsehbar ist. Das ganze hängte in einer Stützkonstruktion, in die unzählige Kraftwerke, Kernfusions-Kraftwerke, eingegliedert sind. Die Energie der Kraftwerke wird in supraleitende Spulen eingespeist. Über einen gewissen Zeitraum wird eine ungeheure Energiemenge aufgebaut.




  Diese Energiemenge wird während des Betriebes der Maschine in wenigen Minuten für das Beschleunigen eines großen Teilchenstromes bis, ja, praktisch bis Lichtgeschwindigkeit, eingesetzt. Das Milliardstel, das noch an der hundertprozentigen Lichtgeschwindigkeit fehlt, ist nur für die Massenzunahme des Teilchenstromes von Bedeutung. Hat der Teilchenstrom den spiralförmigen Beschleuniger durchlaufen, wird er zum Anfang zurückgeleitet. In diese Zeitspanne der Rückführung durchläuft der Teilchenstrom eine Entspannungsphase, um dann bei Eintritt in den Beschleuniger wieder auf volle Geschwindigkeit gebracht zu werden. Das bedeutet, der Teilchenstrom schwingt. Er pulsiert. Stellen Sie sich vor, bei praktisch Lichtgeschwindigkeit, mit einer unglaublichen Frequenz. Der Puls eines Femto-Sekundenlasers ist lahm dagegen. In diesem Betriebszustand ereignen sich quantenphysikalische Prozesse, die zu der bekannten Wirkung führen. Die vor der Maschine liegende Raumzeit-Matrix wird wie ein Wasserstrudel durch das Innere der Spirale gesogen. Sie wird auf ein, im Verhältnis zur Ausgangslänge, winziges Maß geschrumpft. Die unterschiedlichen Durchmesser der Windungen und die Flussrichtung des Teilchenstromes sorgen für die Richtung der Kraftwirkung.




  Über die quantenphysikalischen Vorgänge, die letztendlich für die Wirkung der Maschine ursächlich sind, gibt es eine Menge Theorien. Eine dieser Theorien spielt eine immer größere Rolle bei den Physikern.




  Die Wirkung der Maschine kann natürlich nicht durch die Massenzunahme des Teilchenstromes allein verursacht sein. In diese Richtung der Einstein’schen Gleichung wird kein Schuh d’raus. Ein anderer Effekt spielt die tragende Rolle: Die Phasenübergänge durch die Vereinigung der vier Grundkräfte bei der angewandten Energie.




  Bei dieser gigantischen Energie werden nacheinander die elektromagnetische Kraft, die schwache Kernkraft, die starke Kernkraft und die Gravitationskraft zu einer einzigen Kraft vereinigt, wie sie nur während des Urknalls existent war. Es passiert eine Rückführung der in unserem alltäglichen Zustand gebrochenen Symmetrie, die Trägerteilchen der Kräfte wandern während der Phasenübergänge durch die entsprechenden Higgs-Felder, nehmen diese auf und werden in ihren Urzustand versetzt, das heißt, sie werden ununterscheidbar. Die Folge ist: In diesem winzigen Raumbereich der Maschine hören die Kräfte, auch die Gravitation, auf zu wirken.“




  




  Interviewer:




  „Ist eigentlich nicht vorstellbar, geschweige denn zu verstehen. Wie ist das jetzt mit der Reise, mit der Fahrt durch die Maschine?“




  




  Professor:




  „Die Wirkung der Maschine lässt die Raumzeit-Matrix, die normalerweise auf der Kraftwirkung des Gravitons beruht, gezielt und kontrolliert zusammenbrechen, solange wie die erforderliche Energie zur Verfügung steht, vielleicht ein, zwei, maximal drei Minuten. Das reicht um ein Fahrzeug durch diesen Raumbereich leiten zu können.




  Man kann sich diesen Bereich als geschrumpften Raum vorstellen. Es entsteht ein Bezug zu weit entfernten Raumbereichen. Nutzt man dieses Gebiet der geschrumpften Raumzeit-Matrix für ein Fahrzeug, können in kürzester Zeit Entfernungen zurückgelegt werden, für die das Licht normalerweise viele Jahre braucht.




  Wenn Sie sich das bildlich vorstellen wollen, gibt es das bekannte Beispiel mit dem Luftballon. Sie wissen, um die fortwährende Ausdehnung des Universums anschaulich zu machen, benutzt man die Vorstellung eines Luftballons, der sich ausdehnt. Auf der Oberfläche des Ballons liegen die Galaxien und andere Objekte, die sich durch das Ausdehnen des Ballons immer weiter voneinander entfernen.




  Jetzt drückt man mit dem Finger, oder besser, einem dünnen Gegenstand, wir setzen voraus, der Gegenstand schädigt die Ballonhülle nicht, in die Außenhaut, so weit, bis man an die Innenseite der gegenüberliegenden Hülle trifft. An dieser Stelle muss man sich den Standort der Maschine vorstellen, die hier eine Verbindung erzeugt. Der Weg durch diesen künstlich geschaffenen Durchgang ist natürlich kürzer als der Weg über die Oberfläche des Ballons. Wobei dieses Beispiel natürlich nicht die Größenverhältnisse des ersparten Weges deutlich macht.“




  




  Interviewer:




  „Wieso bricht die Maschine nicht selbst unter der Wirkung, die sie hervorruft, zusammen?“




  




  Professor:




  „Sie meinen die Wirkung auf die Raumzeit-Matrix?! Das ist nicht das Problem. Das Problem ist die ungeheure Temperatur, die bei dieser Energie auftritt. Das Ganze findet zwar in der Kälte des Weltraums statt, aber trotzdem müssen einige Bauteile sicherlich unvorstellbaren Temperaturbelastungen ausgesetzt sein. Das geht nur mit dem Einschluss dieser Temperaturbereiche mit elektromagnetischen Feldern.“




  




  Interviewer:




  „Wie haben die Anschuri es fertiggebracht bestimmte Raumregionen zu erreichen, mit dieser Maschine zu navigieren?“




  




  Professor:




  „Die plausibelste Annahme besagt, die Maschine wird auf bestimmte Raumregionen, die man sich als Zielgebiet aussucht, ausgerichtet. Mit der eingesetzten Energie wird die Tiefe der Raumschrumpfung beeinflusst.“




  




  Interviewer:




  „Was passiert, wenn sich in der anvisierten Region ein Himmelskörper, ein Stern, ein Komet oder ein Asteroid, befindet?“




  




  Professor:




  „Also, Sie können den Anschuri schon zutrauen, dass sie mit leistungsfähigen Teleskopen und anderen Instrumenten, die Bereiche absuchen, auf die sie zielen.




  Es gibt über hundert Milliarden Sterne in unserer Galaxie, wahrscheinlich ebenso viele Objekte die kein Licht aussenden, die sich auf eine Galaxie mit einem Durchmesser von hunderttausend Lichtjahren, das sind sechshundert Billiarden Meilen, verteilen. Das bedeutet, der Raum zwischen den Himmelskörpern ist unvorstellbar groß, damit ist das Risiko, in einer Tiefe von beispielsweise fünfzig Lichtjahren einen Stern zu treffen, gering.




  Im übrigen: Kometen und Asteroiden sind Objekte, die sich in den Bereichen von Planeten-Systemen befinden, das heißt, wenn man Sternen aus dem Weg geht, kommt man ihren Begleitern nicht in die Quere.“




  




  Interviewer:




  „Ist die Maschine in beiden Richtungen passierbar?“




  




  Professor:




  „Theoretisch ja. Es macht keinen Unterschied ob sie die Raumzeitschrumpfung von der einen oder der anderen Seite passieren. Nur wie wird das gemacht von der Seite, auf der keine Maschine existiert? Die Lösung ist einfach. Die Maschine wird nach einem Fahrplan betrieben. Zu festgelegten Zeiten wird sie nur für rückreisende Fahrzeuge betrieben. Auf der maschinenfreien Seite existiert eine Art „Haltestelle“ in Form einer stationären Sonde, die alle Daten des Fahrplanes enthält. Die Daten der Sonde und des Rückkehrers werden abgestimmt und dann heißt es warten. So wie Sie am Flughafen auf das nächste Flugzeug warten. Allerdings muss man sagen, das Unterfangen der Rückpassage ist noch schwieriger als die Hinpassage. Stellen Sie sich vor, das Fahrzeug muss zu einer bestimmten Uhrzeit auf die Sekunde genau einen Raumbereich passieren, der eine Quadratmeile misst. Das erfordert eine präzise Navigation, aber das ist alles vorstellbar.“




  




  Interviewer:




  „Wo haben die Anschuri ihre gigantische Maschine platziert?“




  




  Professor:




  „Die Maschine war sicherlich sehr groß, aber nicht gigantisch. Wenn die Menschheit einmal in der Lage ist eine ähnliche Maschine zu bauen, müsste sie in sicherem Abstand




  zur Erde platziert werden. Denn stellen Sie sich vor, die Maschine hängt auf der Mondumlaufbahn und erzeugt eine Raumzeitkrümmung mit falschen Parametern. Die Folgen wären nicht auszudenken.“




  




  Interviewer:




  „Das kann ich mir vorstellen. Die halbe Erde verschwände auf Nimmerwiedersehen in einer Raumzeitschrumpfung.“




  




  Professor:




  „Der Ausdruck ‘gigantisch’ trifft auf die wissenschaftlich-technische und die wirtschaftliche Leistung zu. Denn stellen Sie sich vor, welche Heere von Ingenieuren und Technikern an dem Bau gearbeitet haben müssen. Wie viele Jahrzehnte, möglicherweise mehr als hundert Jahren, die Ressourcen eines ganzen Planeten für die Produktion, den Transport der Einzelteile, die Montage am Bestimmungsort, für die Versorgung mit Stoffen zur Energieerzeugung, nicht zu vergessen die Versorgung der Betriebsmannschaft undsoweiter, verbraucht wurden. Das schafft nur ein Volk mit einem gemeinsamen Ziel. Für uns auf der Erde wäre das heute undenkbar.“




  




  Interviewer:




  „Ich komme noch mal auf den Technologietransfer. Hat die Menschheit in bedeutendem Maße davon profitiert?“




  




  Professor:




  „In geringerem Maße als man sich das zu Beginn vorgestellt hatte. Die Anschuri gaben ihr Wissen nur nach und nach preis. Sie verkauften ihr Wissen nur um ihren Aufenthalt auf der Erde zu finanzieren. Das was sie verkauften waren Erkenntnisse, die uns beispielsweise in der Werkstofftechnik, in der Elektronik oder im Fahrzeugbau eine Forschungs-und Entwicklungszeit von circa zehn bis zwanzig Jahren ersparten. Welche Gründe sie für diesen sparsamen Transfer hatten, kann ich wiederum nur vermuten. Möglicherweise wollten sie unsere Gesellschaft nicht in eine unkalkulierbare Richtung bringen.“




  




  Interviewer:




  „Na, ich denke, wenn man technische Geräte aus dem alltäglichen Gebrauch untersucht, so stößt man schnell auf Anwendungen, die auf Anschuri-Technologie zurückgehen.“




  




  Professor:




  „Ja, das ist richtig. Es gab ein sehr breites Eindringen in unsere Entwicklung. Die kommerzielle Umsetzung und Nutzung ging sehr schnell und war mit großem wirtschaftlichem Erfolg für die vielen beteiligten Unternehmen verbunden. Dieser Transfer löste eine Belebung der Weltwirtschaft aus, die zu dieser Zeit dringend gebraucht wurde.“




  




  Interviewer:




  „Herr Professor, Sie sprachen vorhin davon, dass die Anschuri in allen Belangen weiter waren. Gilt das auch für gesellschaftliche Belange oder nur für technologische?“




  




  Professor:




  „Wir wissen zwar nicht viel über ihre kleine Gemeinschaft. Aber von den wenigen Personen, die zu ihnen einen intensiven Kontakt pflegten, wissen wir folgendes: Sie hatten nur wenige hierarchische Strukturen in der Gruppe; jeder hatte sein spezielles Aufgabengebiet plus zwei untergeordnete Aufgaben, um ein ausgefallenes Mannschaftsmitglied ersetzen zu können; sie besaßen ausgefeilte und zwingende Mechanismen um Konflikte innerhalb ihrer kleinen Gruppe zu lösen; sie pflegten einen intensiven Kontakt untereinander; sie waren sehr lernbegierig und sie waren selbstlos. Auch wenn man davon ausgeht, dass die Angehörigen der Gruppe, die uns besuchte, aus einem elitären Personenkreis stammte, so lässt sich doch vermuten, dass ihre allgemeine Gesellschaft ähnliche Charakteristiken aufweist.“




  




  Interviewer:




  „Herr Professor, haben Sie einen Anschuri gesehen oder sogar persönlich kennen gelernt?“




  




  Professor:




  „Leider hatte ich nicht das Glück. Ich hatte damals sehr viele Aufgaben, habe aber die Vorgänge mit großem Interesse in allen Medien verfolgt. Ich hätte es mir gewünscht.“




  




  Interviewer:




  „Vielen Dank Herr Professor Jason für dieses Gespräch.“




  Kapitel 2




  Matt ging verschlafen durch die Schleuse in die Sekundärräume der Technical Recycal Corporation S.A. Es war wie immer spät geworden gestern Abend. Aber die Technical Recycal Corporation ist nicht die Uni, ein halbwacher Verstand ist hier immer noch Verstand genug.




  Im Umkleideraum herrschte ein reges Treiben, scheinbar war Matt der Einzige der vor kurzem aufgestanden war, so kam es ihm jedenfalls vor. Matt sparte sich einen Morgengruß, trat an seinen Spind und begann sich umzuziehen. Sein rechter Nachbar hatte seinen Overall schon angezogen und war gerade dabei seinen Spind zu verriegeln.




  “Hallo Matthew Hardlife, heute wieder fit für die Robotermühle?“




  “Hallo Peter“, krächzte Matt, ohne weiter auf Peters Frage einzugehen. Peter war ein älterer Mann. Seine Figur füllte den Overall in Breite und Tiefe maximal aus.




  Eine besser passende Overall-Größe für ihn, gab es scheinbar in diesem Betrieb nicht.




  Matt sah die Spindreihe entlang. Einige der Männer waren dabei ihre Arbeitskleidung anzulegen, andere zogen ihre Arbeitskleidung aus und ihre Straßenkleidung an. Es war Schichtwechsel. Matt sah fast nur ältere bis alte Männer. Nur wenige unter ihnen waren mittleren Alters. Matt war einer der wenigen ganz jungen Männer.




  Schnell schlüpfte er in seinen Overall, schloss die Spindtür, hielt den altmodischen RFID-Ausweis der TRC an sein Spindschloss und ging eilig durch die nächste Schleuse in die Werkhalle. Er hatte keine Lust sich auf Morgengespräche einzulassen.




  Im Bereich der Wasch-und Spülautomaten wartete schon ungeduldig Lugo auf ihn.




  “Hallo Matt, auch schon da“, bemerkte er trocken. Sein dunkles Gesicht blieb dabei so ausdruckslos wie immer. Es war sein üblicher Morgengruß. Er könnte sich langsam etwas Neues einfallen lassen, dacht Matt.




  „Gibt es irgend etwas besonderes?“, fragte er.




  „Bis jetzt nicht. Otto 4 macht etwas seltsame Geräusche, den solltest du im Auge behalten. Ansonsten läuft die Schrottmühle wie geschmiert. Ich mach' mich auf den Nachhauseweg.“




  Damit drehte er sich um und ging.




  Matt schaute die Werkhalle hinunter. Er befand sich am oberen Ende der Recycling-Strasse 6, vor der „Bude“. Die Bude war der Kontrollraum, Aufenthaltsraum, Büroraum undsoweiter für das Personal. Hier befand sich die Workstation, die ihm Fehler, Infos und Daten über den Zustand der Straße anzeigte. Außerdem stand hier ein Getränke-und ein Lebensmittelautomat. Kommunikationseinrichtungen gehörten natürlich auch zur Ausstattung. Matt brach gemächlich zu seinem ersten Kontrollrundgang auf. Langsam glitten die Skelette der demontierten Maschinen auf der breiten Förderstraße vorbei, bis zum nächsten Stop, an dem die Demontageroboter unermüdlich ein weiteres Stück aus den Haushaltsautomaten heraus schraubten, heraustrennten, Kabelstränge mit einem gezielten Ruck herausrissen, Schläuche herausschnitten.




  Die Demontagemaschinen besaßen unterschiedliche Konstruktionen. Einige waren wie ein Tor aufgebaut, an dessen inneren Seiten eilfertige vielgestaltige Werkzeugarme den ankommenden Haushaltsmaschinen zu Leibe rückten. Der im Tor horizontal gelagerte Schlitten fuhr seine werkzeugbestückten Arme mit großer Vorsicht in das Innere der Maschine und kam nach kurzer Zeit, fast triumphierend, hatte Matt manchmal den Eindruck, mit einem oftmals filigranen Bauteil wieder zum Vorschein.




  Dieses Bauteil wanderte dann, geringschätzig fallengelassen, in einen von mehreren seitlich neben den Maschinen, auf der Förderstraße mitlaufenden Behältern. Am liebsten waren Matt aber die „Ottos“ und „Hermanns“. Säulenartige Gehäuse trugen zwei Ausleger, die in allen Raumachsen beweglich waren. Die Enden der Ausleger bildeten verschiedenartige, austauschbare Werkzeuge, wobei der rechte die Demontagefunktion erfüllte und der linke mit verschiedenen Zangen, Klammern oder auch Magnete, das zu demontierende Teil festhielt und nach dem Lösen in einen der Behälter beförderte.




  Die „Ottos“ waren die Nachfolger der „Hermanns“. Sie bewältigten auch diffizilere Demontagen, waren bis zu einem bestimmten Maß lernfähig und überreich mit allen Arten von Sensoren und winzigen Kameras bestückt.




  Matt war gerade vor Otto 4 angekommen. Er trat in die Nähe der Maschine, beobachtete die fließenden, schnellen oder auch langsamen, Bewegungen der Arme, hielt sein linkes Ohr dicht an das hintere Teil des Gehäuses, dabei darauf achtend, nicht in den Bewegungsbereich zu kommen, und lauschte. Er konnte keine auffälligen Geräusche wahrnehmen. Außer den leise summenden Laufgeräusche der zahlreichen Elektromotoren, waren aus dem Inneren keine Geräusche zu hören. Aber er wusste, Lugo Berbaum ist kein Träumer. Er hatte schon häufig Schäden frühzeitig erkannt. Außerdem kam es auch immer auf den Typ des zu demontierenden Automaten an. Denn wechselte der Typ des zu demontierenden Automaten, vollführte Otto 4 auch andere Bewegungen aus, die sich von dem momentanen Bewegungsablauf unterschieden. Dann könnten durchaus die Geräusche auftreten, die Lugo erwähnt hatte.




  Matt schlenderte weiter die Straße hinunter bis zu der Stelle, an der das Förderband durch eine Wandöffnung aus der angrenzenden Halle hervorkam. In dieser Halle werden alle angelieferten Geräte auf das Förderband, eigentlich sind es mehr Förderwagen, gestellt, fixiert und durch automatische Vorrichtungen gehalten.




  Matt passierte die Förderstraße über den Überführungssteg und schlenderte auf der anderen Seite die Straße wieder hinauf, fixierte die Maschinen, warf ab und zu einen Blick in die Behälter mit dem demontierten Elektronikmaterial und kam schließlich an das Ende der Demontagestraße. Hier kamen nur die Gerippe, leere Rahmenteile der ehemals „Super Class III“ Wasch-und Spülautomaten an. Die automatischen Halteriegel am Fuß des Torsos lösten sich und mit einem leichten Schubs polterten die letzten Stücke Blech seitlich in einen Kanal im Boden auf den Weg zum Stahlschredder.




  Matt überquerte erneut die Förderstraße und ging zur Bude, versorgte sich dort mit zwei herzhaften Black Sandwichs, seinem Lieblingssandwich, aus dicken, schwarzen Brotscheiben, belegt mit Putenfleisch und geschmackvoll gewürzten Gurkenschnitzel.




  Jetzt konnte er sich eine halbe Stunde Zeit lassen, bevor er seinen nächsten Rundgang machen musste, wenn kein Störungsalarm dazwischen kam. Er holte sich eine der alten Zeitschriften aus seinem Fach und schlug die zuletzt gelesene Seite auf.




  Die Zeitschrift war alt. Obwohl sie in einem äußeren Schutzumschlag stak, waren ihre Blätter abgenutzt und verbraucht. Er hatte sich dieses Exemplar aus der Unibibliothek ausgeliehen, da diese Ausgabe im Globalnet nicht zu finden war. Die Zeitschrift stammte aus der Zeit, als es noch reichlich Publikationen diese Art gab. Heute gibt es nur noch wenige dieser Art und die Wenigen sind sehr teuer.




  Matt hatte sich die Zeitschrift ausgeliehen, da hier ein längerer Artikel über die Anschuri zu finden war. Er lehnte sich in dem unbequemen Sessel zurück und las:




  




  „.... beeinflussten nicht nur die Technologie, sondern zu ihrer Zeit auch die Mode. Nur selten zeigte sich ein Anschuri in der Öffentlichkeit. Man kannte ihren „Reiseleiter“ und die Dolmetscherin, Saschima, von den wenigen Auftritten bei der UNO.




  Später sahen einige Menschen Saschima in Begleitung des irdischen Botschafters der Anschuri, Stanley Borsikow. Sicherlich trugen diese raren Kontakte zu den Menschen zum Mythos der Anschuri bei. Die jungen Frauen begannen bald ihre Gesichter weiß zu schminken, versuchten den maskenhaften, unbewegten Gesichtsausdruck von Saschima zu kopieren, die Haare so kurz wie möglich zu stylen und die überschlanke Figur der Anschuri-Frau durch Diäten, Pillen oder sonstigen Mittel zu erreichen.




  Hinzu kamen das Tragen von overallähnlichen Bekleidungsstücken. Diese durchgehenden Anzüge besaßen an Schultern, Armgelenken, Kniegelenken angedeutete Verstärkungen, wie man sie an den Anzügen der Anschuri gesehen hatte. Die Overallanzüge betonten die Figur hervorragend, ohne zu eng zu sein; waren in vielerlei Ausführungen, Stoffen, Farben zu haben.




  Die Palette der Materialien reichte von einfachen Mischgeweben über raffiniert imprägnierte Stoffe, die je nach Umgebungstemperatur ihre Farbe änderten, bis zu hauchzarten, fast durchsichtigen Kunstseiden.




  Nicht nur Frauen fanden Gefallen an dieser Mode, man sah zu jener Zeit auch viele Männer mit dieser neuen Mode.......“




  




  Der erste Alarm kam nach 2 Stunden. Matt war gerade von seinem 4. Rundgang zurück, hatte einige Daten am Terminal geprüft, alles lief im grünen Bereich, als diese grässliche Hupe ihn aus seinem Trott aufschreckte. Er blickte die Straße hinunter und sah am unteren Ende eine große gelbe Leuchte blinken. Auch das noch, dachte er und warf einen Blick auf das Infoterminal. Hier sprang ihm die Meldung „Nicht identifiziertes Gerät in der Anlage“ entgegen.




  „Oh Mann, diese Schlafhauben“, stöhnte er und drückte die Sprechverbindungsnummer zur Bude in der Nachbarhalle. Nach einem kurzen Augenblick wurde die Verbindung angenommen.




  „Was gibt’s“, fragte eine raue Stimme am anderen Ende. Auch das noch, stöhnte Matt in Gedanken. Da drüben hatte gerade Brian Hammerschrot seine Schicht und mit dem ist nicht gut Kirchenessen.




  „Es steht entweder eine falsche Maschine auf dem Band oder ihr habt eine falsch gekennzeichnet“, sagte Matt.




  „He, bring du mal deine Schrottmühle in Ordnung. Wir treffen uns gleich bei der Ersten.“ Damit war das Gespräch abrupt beendet. Matt machte sich langsam auf den Weg zum Anfang der Anlage. Er wusste, er brauchte sich nicht zu beeilen, denn Brian würde ihn bewusst warten lassen. Dass dabei die Anlage auslief, störte ihn wenig.




  Matt täuschte sich. Brian erwartete ihn an dem unidentifizierten Demontagegerät. Er nahm von Matt scheinbar keine Notiz und klopfte auf seiner tragbaren Control-Unit herum.




  „Der Typ EUG713-Schrägstrich-FY2061-Schrägstrich-BWG1300149-Schrägstrich-TWVA6003.A6-Schrägstrich-x steht auf der Plakette und der stimmt auch mit dem Typenschild überein. Das Programm kennt aber nur den Typ EUG713-Schrägstrich-FY2061-Schrägstrich-BWG1300149-Schrägstrich-TWVA6003.A6 Diesen Typ mit dem Zusatz „x“ kennt es nicht“, brummte Brian mit seiner rauen tiefen Stimme, die meistens einen angriffslustigen Beiklang besaß.




  „Dann habt ihr den Typ nicht kontrolliert“, traute sich Matt zu sagen.




  Brian nahm davon keine Notiz. Es konnten natürlich nur Geräte in der Anlage demontiert werden, die das Programm kannte. In der Nebenhalle setzten Arbeiter die Maschinen auf das Band. Sie übernahmen mit einem Handlesegerät die Typkodierung des Typenschildes der Maschine in die Anlage. Die Kodierung wurde auf einem RFID-Chip gespeichert, der mit der Maschine durch die Anlage lief. Von dieser Kennzeichnung erfuhr jeder Demontageroboter, welches Gerät sich bei ihm befand, was er zu tun hatte. Viele Hunderte von Geräteausführungen waren in den zentralen Steuerprogrammen der Automaten gespeichert. Sie arbeiteten nach diesen Daten, die für sie Arbeitsanweisungen enthielten.




  Folglich streikte die Anlage bei ihr unbekannten Geräten. Dies war hier der Fall.




  Das letzte Alphazeichen des Codes signalisierte ein Gerät, dessen Konstruktionsdaten, und somit auch die Demontageanweisung, nicht im Programm enthalten war. Das Programm stoppte die Straße und setzte eine Warnmeldung ab.




  „Ich mache eine neue Kodierung für die Maschine und lasse das iks weg“, sagte Brian, „das iks ist nur eine minimale Variante, weiß der Teufel welche Kleinigkeit dahinter steckt.“




  Matt stutzte. Misstrauen beschlich ihn.




  „Das iks ist nur eine Kleinigkeit. Irgend eine bedeutungslose Variante, vielleicht eine geänderte Schraube, vielleicht ein geänderter Schalter. Dieser Typ läuft hier durch wie die vielen Geräte gleich Typs ohne iks. Ich mache eine neue Kennungsplakette und starte die Anlage neu. Das System hier ist Schrott. Ich hab’ ja einen Verbesserungsvorschlag gemacht, die Typen sofort beim Einlesen mit der Datenbank abzugleichen. Dann könnte man sofort sehen, ob die Maschine in die Anlage kann oder nicht. Aber es tut sich nichts. Eine Änderung kostet ja Geld. Lieber lässt man uns weiter wursteln als ein paar ICUs auszugeben“, schimpfte Brian. Seine Stimme klang fest und war laut, duldete keinen Widerspruch.




  „Hast du dir Informationen über den Typ eingeholt, um zu sehen welchen Unterschied das iks ausmacht?“, fragte Matt.




  „Nein das ist nicht notwendig“, antwortete Brian ungeduldig.




  Matt wurde unruhig, er fühlte Ärger in sich aufsteigen. Er zögerte. Aber Brians Vorschlag passte ihm nicht.




  „Nein, das mache ich nicht. Das Risiko, dass ein Werkzeug oder eine ganze Maschine beschädigt wird, ist zu groß. Gibt es einen Schaden, muss ich die Sache aus baden. Informiere dich über die Typvariante, vielleicht steht sie in der Zentraldatei und womöglich, wenn das iks tatsächlich nur eine Kleinigkeit bedeutet, lässt sich dieser Typ schnell ins Programm übernehmen.“




  „Du willst nicht?!. Ich brauch' dich nicht zu fragen“, schnaubte Brian.




  Matt nahm seinen Mut zusammen.




  „Solltest du hier irgend etwas manipulieren, stoppe ich die Anlage und informiere die Überwachung.“




  Matt schaute Brian an. Zum ersten mal blickte dieser ihm in die Augen. Matt hielt dem zornigen Blick stand.




  Brian brummte etwas, was klang wie ‘wir werden sehen’ , hämmerte auf seine CC-Unit ein, drehte sich um und strebte eilig in Richtung Vorhalle.




  Wenig später kamen zwei Leute aus der Vorhalle, gleichzeitig rollte die Transportkatze in ihrer Bahn an der Decke heran und blieb über dem Gerät stehen. Die Männer entriegelten wortlos die Halterung, legten die Transporthalterung um das Gerät, schnappten sich die ID-Plakette, drückten die Fernbedienung der Transportkatze, die samt angehängter Haushaltsmaschine in Richtung Vorhalle fuhr, und trollten sich dann wieder davon.




  Matt war erleichtert. Die Sache war ausgestanden. Er ging zur Bude zurück. Mittlerweile waren sämtliche Haushaltsmaschinen, die sich in der Anlage befanden, als der Alarm ausgelöst wurde, demontiert. Die Anlage stand still.




  Matt trat vor das Terminal, setzte den Alarm zurück und startete die Anlage neu. Es dauerte nur wenige Augenblicke bis die Maschine, die nach der Abtransportierten auf der Förderstraße stand, in den Demontageroboter 1 einlief. Sofort erwachte der Automat zu neuem Leben und begann mit seinem Werk.




  Matt war immer wieder fasziniert von den Bildern dieser unsichtbar gesteuerten Maschinen, den präzisen, gleichzeitig um mehrere Achsen ablaufenden Bewegungen, begleitet von leisen turbinenartigen Geräuschen. Sie arbeiteten unermüdlich, ohne Essens-und Schlafenspausen. Ausfälle gab es, aber meistens waren es Kleinigkeiten. In den meisten Fällen war ein „Finger“ verschlissen, weil er vor seiner Standzeit verbraucht war. Oder ein „Gelenk“ wollte nicht mehr. Neue „Herzen“ brauchten diese Maschinen selten.




  Manchmal kamen Matt diese Maschinen wie Wesen vor. Er glaubte beobachtet zu haben, wie eine Maschine vor dem Herausdrehen einer verrosteten Schraube gezögerte hatte, um zu überlegen, um zu kalkulieren, schien es ihm, ob diese durch den Rost festsitzende Schraube überhaupt gelöst werden kann, welches Werkzeug am besten für diese Demontage geeignet sei. Oder sollte sie das Herausdrehen der Schraube lieber dem nächsten Demontageroboter überlassen? Das tat sie natürlich nicht, sondern setzte ihr übliches Werkzeug ein, dosierte die angewande Kraft, steigerte sie langsam und die Schraube löste sich mit einem leisen Knirschen.




  Matt schaute eine Weile aus seiner Bude. Zur Kontrolle rief er sich die augenblicklichen Daten der Anlage auf. Es gab nichts Auffälliges.




  Nach diesen Tätigkeiten gönnte er sich wieder eine Entspannungsphase. Er holte seine alte Zeitschrift hervor und schlug den Artikel über die Anschuri auf. Er hatte diesen Artikel schon mehrfach gelesen, der Inhalt faszinierte ihn immer wieder aufs neue.




  




  „...... boten den Menschen ihre Technologie an, im Austausch für das Asyl, dass sie ihnen gewährte. Die Anschuri sollten eine Enklave in der mauretanischen Wüste erhalten, aus Sicherheitsgründen weit entfernt von dichter Besiedelung, um eine von den Fremden ausgehende Gefährdung durch unbekannte Krankheitserreger auszuschließen. Damit ersparte man den Anschuri einen langen und entwürdigenden Aufenthalt in einer Quarantäne. Die Menschen, die mit den Anschuri in engen Kontakt standen, mussten sich einer regelmäßigen Kontrolle unterziehen. Dieses Verfahren wurde gegen erheblichen Widerstand durchgesetzt. Skeptiker sahen ein unkalkulierbares Gefahrenpotential. Aber die Einsicht, dass die Anschuri durch die menschlichen Krankheitserreger weitaus gefährdeter waren als umgekehrt, setzte sich durch.




  Die Anschuri akzeptierten den Ort für ihre Enklave ohne Bedingungen. Dem Staat Mauretanien wurde eine Entschädigung für das Entgegenkommen aus den Erlösen des Technologietransfers zugesagt. Aber die Regierung und das Volk von Mauretanien sahen es als große Ehre an, die Fremden in ihrem Land aufnehmen zu dürfen. Sie hätten das auch ohne Gegenleistung getan. Eine der wenigen historischen Fälle, in dem der Wille einer Regierung und der Wille der Bevölkerung übereinstimmte.




  Bald nach diesem Beschluss der Vereinten Nationen wurde die Anchuristic Foundation gegründet, eine gemeinnützige Organisation, um den Technologiertransfer zu organisieren, durchzuführen und alle Angelegenheiten, die in Zusammenhang mit den Anschuri standen, zu regeln.




  Die Entscheidung über die Einrichtung einer internationalen Stiftung erwies sich als ein Glücksfall in der Geschichte der Vereinten Nationen. Der mit Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Kultur, Sozialwesen und Wirtschaft aus Ländern aller Erdteile besetzte Stiftungsrat, als Kontrollorgan eines dreiköpfigen Exekutivkomitees, nahm seine Aufgabe sehr ernst.




  Die Foundation wurde für eine ungewöhnliche, noch nie da gewesene Aufgabe gegründet. Es galt, Teile der Technologie einer fremden Kultur auf der Erde einzuführen. Der Erlös sollte dazu dienen den Aufenthalt der Fremden auf der Erde zu finanzieren. Die erwarteten Überschüsse sollten der UN zugute kommen, um Förderprogramme in der Dritten Welt zu finanzieren.




  Das Verfahren, die Technologie der Anschuri paketweise, für Patente, zu versteigern, bewährte sich. Die Kritik, nun würden sich die internationalen Großkonzerne, den größten Teil der Anschuri-Technologie mittels ihrer Finanzkraft sichern und damit ihre wirtschaftliche Macht weiter auf Kosten kleinerer Unternehmen ausbauen, bewahrheitete sich nicht. Es wurden, aus heutiger Sicht, weitsichtige Regeln eingeführt, die eine Häufung von Patenten in nur wenigen Händen verbot.




  Die Einnahmen der Anchuristic Foundation erreichten innerhalb kürzester Zeit eine zweistelligen ICU-Milliardenbetrag. Nach der ersten euphorischen Phase pendelten sich die Einnahmen auf einem niedrigerem aber immer noch genügendem Niveau ein, um damit den Bau und Betrieb der Enklave in der mauretanischen Wüste finanzieren zu können und noch einen Überschuss zu erzielen.




  Der Technologietransfer fiel in eine Zeit wirtschaftlicher Stagnation. Der Besuch der Fremden und der damit verbundene Transfer war eine Initialzündung für neuerliches Wachstum. Die Konzerne investierten in neue Produkte und die Konsumenten gaben ihr Geld aus, um diese neuen, von den Fremden beeinflussten Möglichkeiten auszuprobieren.




  Aber es war nicht nur die Neugierde auf diese neuen Produkte, auch die Einsicht in das Fortschreiten der Technik am Beispiel der Besucher, sorgte für einen Stimmungsumschwung und neuen Enthusiasmus in zukünftige Entwicklungen.




  Die Anchuristic Foundation entwickelte sich stürmisch. Sie wurde in kürzester Zeit zu einer der größten und einflussreichsten internationalen Organisationen. Einerseits, weil sie viel Geld einnahm und verwaltete; andererseits, weil sie Mitspracherechte bei der Vergabe der Gelder hatte. Die UN förderte mit den überschüssigen Geldern Bildungs-, Gesundheit-und Entwicklungsprogramme in der Dritten Welt.




  Diese Umverteilung doch beträchtlicher Finanzmittel blieb nicht ohne Widerstand.




  Die Wirtschaft versuchte die Foundation mit vielerlei Taktiken zu schwächen, aber die Stiftung fand immer eine Antwort auf diese Versuche, sei es mit dem Zerlegen von Technologien in viele Einzelpatente, oder auch mit einer Strategie des verzögerten Verkaufs der Patente.




  Das Herunterbrechen einer Technologie in viele Einzelpatente erforderte eine Menge wissenschaftliche Arbeit, die natürlich nicht von den Anschuri selbst geleistet werden konnte. Die Foundation berief wissenschaftliche Spitzenkräfte aus aller Welt, um ihr bei dieser Arbeit zu helfen. Diese Unterstützung wurde zum Teil unentgeltlich für die Anchuristic Foundation geleistet.




  Historiker behaupten heute, das wäre die Geburtstunden der ersten Anschuristiker-Knoten gewesen.....“




  




  Matt las eine Weile, fast hätte er die Zeit vergessen. Aber der Rhythmus der Arbeit hier ist ihm schon in Fleisch und Blut übergegangen. Er brach zu seinem nächsten Rundgang auf. Er war kaum unterwegs, piepste seine CC-Handy. Er drückte die Hörertaste, meldete sich mit „Ja?“




  „Matt, hier ist Miko von der Straße fünf. Ich habe hier ein Problem. Kannst du mal vorbeikommen. Ich krieg das nicht hin.“




  „Ich komme“, sagte Matt




  Miko betraute nebenan die Straße. Er war noch nicht so lange hier und wurde noch nicht mit jedem Problem fertig. Normalerweise sollte Miko in diesem Fall die zentrale Störungsbehebung anfordern, aber wahrscheinlich befürchtete er Nachteile, wenn sich das Problem als geringfügig und vor Ort lösbar herausgestellt hätte. Er ist mehrere Wochen eingewiesen worden und sollte nun nach dem Ende der Einarbeitungszeit selbstständig Probleme lösen können. Andererseits war es Matt nicht erlaubt seinen Arbeitsplatz zu verlassen. Er ist alleine. In Seiner Abwesenheit könnte eine Störung die Anlage beschädigen, wenn nicht sofort Abhilfe geschaffen wurde. Aber die Anlage ist in letzter Zeit sehr zuverlässig gelaufen. Warum sollte es ausgerechnet jetzt zu einer größeren Störung kommen?




  Matt schaute noch mal die Straße hinauf und hinunter, ging am Kontrollterminal vorbei, rief einige Daten ab und machte sich dann auf den Weg zur benachbarten Demontagestraße, seine CC-Unit über die Schulter gehängt. Hinter der Bude ging eine Tür durch die leichte Schall-und Sichtschutzwand in das Hallenteil mit der Straße 5.




  Miko stand ein Stück weiter die Straße hinunter, scheinbar ratlos vor einer Maschine. Miko sah Matt erst, als dieser zu ihm trat.




  „High Matt, gut das du kommst. Dieser Bursche hat den Geist aufgegeben, ganz plötzlich.“ In seiner Stimme lag Freude und Erleichterung. Er war ein hagerer älterer Mann, mit matten glanzlosen Augen. Sein Haar war noch bemerkenswert üppig, Sein Gesicht hatte eine ungesunde graugelbliche Färbung, vielleicht von zu großem Nikotingenuss.




  Ein „Hermann“ stand still. Mitten in der Bewegung verharrten die Arme über dem Küchengerät. Es hatte fast den Anschein, als wäre ein Greifvogel kurz über einer Maus zum Standbild erstarrt. Die gesamte Straße stand still. Die Geräte aufwärts der ausgefallenen Maschine hatten die Demontagestationen passiert. Dieser Teil der Straße war leer. Die Geräte hinter der ausgefallenen Maschine standen an den Demontage-Maschinen. Diese hatten ihre Arbeit getan und warteten auf das nächste Gerät.




  „Wie lange steht die Straße schon?“, fragte Matt




  „Kurz bevor du kamst, ist sie ausgelaufen, vor maximal zwei Minuten, schätze ich“, sagte Miko.




  „Dann kriegt in ca. vierzig Minuten die Überwachung eine Meldung. Was sagt dein Computer?“




  „Ich hab nur eine Meldung über den Ausfall, sonst nichts, null. Es gab auch vor einer halben Stunde keine Anzeichen oder Infos geschweige denn Meldungen. Aber schau dir’s selbst noch mal an. Vielleicht hab ich was übersehen.“




  Sie gingen in die Bude der Straße 5. Der Terminalbildschirm zeigte ein Schema der Straße. Das Kästchen für den ausgefallen „Hermann“ blinkte. Die Infozeile notierte eine Ausfallmeldung. Matt ließ sich die Daten der Anlage und speziell von Maschine 7 anzeigen. Es gab keinen Hinweis auf die Ursache des Ausfalls.




  Der Zeittakt war normal, der Energieverbrauch lag in der Toleranz, besondere Wärmewerte wurden auch nicht registriert. Matt rief das Analyseprogramm der elektronischen Steuerung auf und aktivierte es. Das Programm brachte keine Fehlermeldung.




  Matt lehnte sich in dem wackligen Bürostuhl, der noch miserabler war als der in seiner Bude, zurück. Sollte er Miko raten die Überwachung zu verständigen damit die sich um das Problem kümmerten? Oder sollte er selbst weiter suchen? Die Geschichte stellte natürlich eine Herausforderung dar. Es ist immer abwechslungs-und lehrreich nach Fehlern zu suchen.




  „Sag noch mal, wie ist das passiert?“, meinte er zu Miko.




  „Die Sieben blieb plötzlich stehen. Es war ein Totalausfall, so als hätte man den Strom abgeschaltet. Die Maschine ist vorher ganz normal gelaufen. Du hast es an den Daten gesehen.“




  „Das Diagnoseprogramm analysiert auch die Stromversorgung... Könnte natürlich sein, dass die Version nicht die Neueste ist. Lass uns mal zu den Schränken gehen. Vergiss deine Karte nicht.“




  „Hab’ ich immer dabei“, sagte Miko.




  Sie gingen zu den Schaltschränken unweit der Bude, öffneten alle Türen, um einen Überblick zu haben. Sie suchten in jedem Schrank, Ebene für Ebene, nach einem Signal für den Ausfall einer Baugruppe. Nichts. In einem der Schränke war ein Einschub mit der Aufschrift “Fehlerdiagnose“.




  Matt hatte von diesen, in die elektrische Anlage festeingebauten, Computern gehört, hatte aber noch nicht mit solchen Modellen gearbeitet. Er zog den flachen Einschub, ähnlich einer niedrigen Schublade, heraus, der Bildschirm klappte selbsttätig nach oben. Die Bedienung gestaltete sich einfach. Die Abfragen führten zu einer neuerlichen Diagnoseprüfung.




  Es dauerte eine Weile, Daten über die abgefragten Schaltkreise liefen in schneller Folge über den Bildschirm. Dann erschien kurz eine Meldung „ ...nicht o.k.“ Das Programm lief weiter. Schließlich das Ergebnis der Diagnose:




  ‘Stromversorgungsbaugruppe Zsi1012-5 auf Platz ..... ausgefallen’




  Matt hörte Miko hinter sich erleichtert seufzen. Sofort suchte er die genannte Baugruppe in dem entsprechenden Schrank.




  „Die Zet-es-i zehnzwölf strich fünf zeigt keinen Fehler an“, rief er.




  Matt trat zu ihm. Die rote Kontrollleuchte war dunkel, die Grüne leuchtete. Unter den Kontrollleuchten saß eine Taste mit der Aufschrift „Kontrolle“.




  Matt drückte die Taste. Sofort ging die grüne Leuchte aus und die rote blinkte.




  „Das ist es“, sagte Miko erleichtert. „Was machen wir jetzt?“




  „In die Schaltschränke dürfen wir zwar reinschauen, aber dranrum fummeln dürfen wir nicht. Du kannst die Überwachung verständigen und fragen ob du das Teil selbst auswechseln sollst. Wie ich die kenne, sind die froh, wenn sie ihr Hinterteil nicht zu bewegen brauchen.“




  „Kriegst du das hin? Ich weiß nicht wie ich das machen soll.“




  „Das ist nicht weiter schwierig. Wir nehmen da drüben die zentrale Sicherung heraus ....oder besser; ich schalte den Stromkreis der Baugruppe aus. Das muss mit dem Diagnosegerät gehen. Das Gerät, wenn ich das eben richtig mitgekriegt habe, erlaubt auch Steuerungseingriffe. Die Baugruppe selbst ist mit Klammern befestigt. Wir haben die Bezeichnung und fordern uns Ersatz an. Solche Teile sind mit Sicherheit im Ersatz-teilservice.“




  Sie gingen zur Bude zurück. Während Miko über seine CC-Unit mit der Überwachung sprach, setzte sich Matt vor den Terminal.




  Miko bekam tatsächlich die Genehmigung von der Produktionsüberwachung für den Austausch der Baugruppe. Matt war während dessen in das Ersatzteil-Lagerwaltungs-Programm eingestiegen, prüfte ob die defekte Baugruppe vorhanden war und bestellte sie für Straße 5.




  „Wenn das alles funktioniert, müsste die Baugruppe in zehn Minuten in deinem Kasten sein. In der Zwischenzeit schau ich schnell nach meiner Anlage. Ich komm’ anschließend zurück und tausche das Teil aus. Warte auf mich.“, sagte Matt und strebte dem Durchgang zu.




  Seine Anlage lief ohne Probleme, machte die gleichen surrenden, quietschenden, scharrenden Geräusche. Er trat an das Band heran, ging die Anlage hinauf, beobachtete die Arbeit der Demontagemaschinen, schaute sich die Küchenautomaten an, die ihm auf dem Band im Arbeitstakt entgegenglitten. Ein Gerät fiel ihm auf. Er schien dieses Gerät schon einmal gesehen zu haben. Es hatte deutliche Kratzspuren, die teilweise bis auf das blanke Metall gingen, auf einer Seite des Gehäuses. Es war das falsch deklarierte Gerät von heute morgen. Jetzt hatte die Demontage angefangen, das Band lief und die Maschinen arbeiteten.




  Matt sprintete an seinen Überwachungsrechner. Er rief die Typ-Codierungen der Geräte auf, die sich augenblicklich in der Anlage befanden, der Typ EUG713/FY2061/AB1300149/TWVA6003.A6/x war auch dabei.




  Brian, dieser Halunke, hat das schnell auf die Reihe gekriegt. Alle Achtung, dachte Matt.




  Er setzte den Computer wieder zurück und ging zum Band, schaute sich die Demontage des Gerätes in der nächsten Station an.




  Die Arme der Maschine machten sich über den Küchenautomaten her, tauchten in den Innenraum ein, die größeren Metallteile waren schon entfernt, surrten und knackten. Die Arme kamen wieder zum Vorschein, einer hielt eine demontierte Platine, hob sie mit eleganter drehender Bewegung über den Behälter für die demontierten E-Teile, kehrte dabei Matt die Vorderseite zu und mit dem Öffnen des Präzisionsgreifers fiel die Platine in den Behälter, sauber hochkant angelehnt an die Seitenwand..




  Matt stutzte. Hatte er richtig gesehen? Saß da nicht ein kleiner Würfel mit ca. 1,5cm messender Kantenlänge zwischen den anderen Elektronikbauteilen? Er nahm die Platine aus dem Behälter, während das Transportsystem mit dem Küchenautomaten zu nächsten Maschine fuhr.




  Er traute seinen Augen nicht, aber hier war ein Quantus4-Prozessor verbaut. Was soll dieser leistungsstarke Prozessor in einem einfachen Küchenautomaten? Waren diese Dinger vielleicht mal billig gewesen, in einer Phase des Preisverfalls? Sicher, der Quantus4, die ganze Quantus-Reihe ist schon längst überholt. Aber das waren die ersten serienmäßigen Nanochips, gezüchtet aus organischen Verbindungen. Ein Transistor bestand nur aus 1000 Molekülen, zu damaliger Zeit ein großer Fortschritt, für heutige Verhältnisse eine zu hohe Anzahl. Gerade der Quantus4 war aber bekannt für seine Leistungsstärke und seine Zuverlässigkeit.




  Vielleicht bestanden im Laufe der Produktion des Küchenautomaten Lieferprobleme für den standardmäßigen Prozessor? Es gab sicher viele Gründe für den nicht serienmäßigen Einbau des Quantus. Das ist der Grund für das zusätzliche „x“ an der Typenbezeichnung.




  Matt fühlte ein gewisses Fieber in sich aufsteigen, ein Fieber der Versuchung.




  Es ist verboten Bauteile aus der Anlage zu schmuggeln. Gerade solche Bauteile, die teuer in der Produktion waren, werden in der Recycling-Anlage ausgesondert, einem Labortest unterzogen und mit einem Abschlag in den allgemeinen Wirtschaftskreislauf, für den Einsatz in Sekundärgeräten, zurückgebracht.




  Mit ausgebauten Teilen, wie dieses, verdient die Recycling Corporation auch ihr Geld. Also ist es Diebstahl den Prozessor mit nach Hause zu nehmen, was auch ohne weiteres nicht möglich ist. Es wird streng kontrolliert. Er könnte natürlich einen Kauf anmelden. Dann zahlt er einen ermäßigten Preis. Seine Kasse sieht aber diesen Monat sehr schlecht aus. Und es sind für Hector2 noch Ersatzteile anzuschaffen.




  Der Prozessor ist zu besseren Demontage mit winzigen aber wirksamen Klammern auf der Platine befestigt. Für Matt kein Problem den kleinen Würfel von seinem Kontaktsockel zu lösen. Aber wird beim Aufarbeiten der E-Bauteile nicht auffallen, dass der Prozessor fehlt? Natürlich fällt das auf, gestand sich Matt ein. Es konnte genau zurückverfolgt werden, in welcher Straße und zu welcher Zeit das Küchengerät demontiert wurde. Während Matt überlegte, was er machen sollte, fiel ihm Miko wieder ein. Er erschrak. Es war sicherlich schon eine halbe Stunde vergangen.




  Er vergaß den Quantus und lief zur Tür. Miko ging unruhig vor den Schränken auf und ab. Matt bemerkte den Schweiß auf seiner Stirn. Miko hatte sich Sorgen gemacht.




  „‘schuldige Miko, aber ich hatte eben ein kleines Problem“, sagte Matt.




  „Deine Anlage?“, fragte Miko.




  „Nein, nein, etwas anderes. Du hast die Baugruppe. Dann nehmen wir als erstes die Sicherung heraus.“




  Matt zog wiederum den Diagnoserechner aus seinem Schubfach und aktivierte das Steuerprogramm.




  „Miko, du musst dich autorisieren“, sagte er, als die Aufforderung kam.




  Miko hielt so lange die Kuppe seines rechten Mittelfingers auf die kleine Scannerfläche, bis die Freigabe erteilt war.




  Dann arbeitete sich Matt weiter durch das Menü, bis zu dem Punkt „Sicherung F30C deaktivieren“. Als die bezeichnete Sicherung ausgeschaltet war, gingen sofort an etlichen Baugruppen die Kontrollleuchten aus.. Jetzt konnten sie die defekte Baugruppe austauschen. Matt zeigte Miko, wie man die Verschlüsse löste, das schmale Teil vorsichtig aus seiner Halterung zog ohne die sensiblen Kontakte zu beschädigen. Sie nahmen die neue Baugruppe aus der bruchsicheren Verpackung, prüften die aufgedruckte Bezeichnung und schoben sie dann vorsichtig in den leeren Einbauplatz. Bevor die Kontakte richtig griffen, musste beim Einschieben ein leichter Widerstand überwunden werden; die Verschlüsse wieder zu, dann saß das neue Bauteil an seinem Platz.




  Matt setzte den Rechner zurück, rief die Schaltfläche „Sicherung F30C aktivieren“ auf und bestätigte. Das Programm wollte erst einige Fragen beantwortet haben. Es waren Fragen zur ordnungsgemäßen Ausführung der Arbeit. Dann: ‘Soll Rückschaltung durchgeführt werden?’




  „Ja, was denn sonst“, stöhnte Matt und tippte auf den Bildschirm.




  Matt und Miko mussten sich weiterhin gedulden, denn erst lief nochmals die Diagnoseprüfung ab, bis das allgewaltige Programm ‘Kein Fehler vorhanden’ anzeigte.




  Augenblicklich leuchteten alle dunklen Betriebsleuchten auf. Die elektrische Anlage war in Betrieb. Förderstraße und Maschinen rührten sich nicht.




  „Wir müssen die Anlage neu starten“, sagte Matt, als Miko verständnislos zur Straße schaute. Sie schlossen die Schranktüren, gingen zur Bude zurück und schauten auf das Kontrollterminal. Matt setzte das Programm zurück, ließ hier ebenfalls die Störungsanalyse durchlaufen und tippte auf die Startfreigabe, als keine Fehler angezeigt wurden. Es dauerte einen kurzen Augenblick. Dann erwachte Maschine Nr. 7 zum Leben.




  Die Motoren fingen an zu surren, die über dem Gerät hängenden werkzeugbestückten Arme fuhren, ohne die geringste Zuckung, an und setzten die unterbrochene Arbeit fort. Nach wenigen Minuten hatte der „Hermann“ seinen Arbeitsgang erledigt. Das Band rückte ein Gerät weiter. Jetzt erwachten sämtliche vor dem „Hermann 7“ gelegenen Maschinen ebenfalls zu neuer Aktivität. Die Anlage war in Betrieb.




  .“Bestens“, sagte Miko, man hörte die Erleichterung und Befriedigung in seiner Stimme.




  „Wie kann ich dir danken, Matt“




  „Lass gut sein. Ich habe dabei gelernt. Die Sache war nicht umsonst für mich. Aber jetzt mache ich mich wieder rüber.“




  Miko dankte ihm nochmals. Matt spürte, dass es Miko ernst war.




  „Vielleicht kann ich deine Hilfe auch mal gebrauchen“, meinte Matt. Dabei fiel ihm wieder der Quantus ein. Aber da wird ihm Miko bestimmt nicht helfen können.




  Matt verabschiedete sich und ging in seine Anlage zurück. In seine Bude angekommen, warf er einen Blick auf die Uhr. In einer Stunde war sein Dienst zu Ende. Heute war es nicht langweilig gewesen.




  Und der Quantus ist dahin. Schon längst in den Katakomben der Elektronik-Recycling-Anlage verschwunden. Was läuft da ab? Die Platinen laufen durch einen Scanner, der die Codierung liest. Die Codierung enthält Daten über den festgelegten Recycling-Prozess. Mit Hilfe dieser Daten werden die Platinen, abhängig von ihrer Ausführung, zur weiteren Verwertung von elektronischen Bauteilen, zum Heraustrennen von Rohstoffen oder gleich in den Schredder geleitet.




  Matt brach zu seinem vorletzten Rundgang auf. Hätte er vielleicht doch den Quantus beiseite legen sollen? Vielleicht hätte Basco den Quantus als Co-Prozessor in das Gehirn von Hector integrieren können? Möglicherweise hätten sie damit den „Sehfehler“ von Hector beheben können.




  Matt fühlte Enttäuschung in sich aufsteigen. Dieses Gefühl in der Magengrube, an etwas nahe dran gewesen zu sein, aber die Chance dann ungenutzt verstreichen ließ. Matt lief die Straße entlang. Er schaute die Maschinen an, aber er sah sie nicht. Seine Gedanken waren woanders.




  Wenn er den Quantus beiseite gelegt hätte, wie hätte er ihn nach draußen schmuggeln können? Die Kontrollen sind umfassend. Sicher, es gibt Möglichkeiten. Er weiß allerdings auch noch nicht, ob sie den Prozessor tatsächlich gebrauchen können. Und dann ein Risiko eingehen? Die Strafe für Diebstahl auf solche Materialien ist nicht besonders hart. Er hatte von Fällen erfahren, bei denen die Beschuldigten eine Geldstrafe in der Höhe des 3 bis 4-fachen Wertes des entwendeten Materials zahlten. Das wäre die juristische Strafe. Die eigentliche Strafe ist aber der Verlust des Jobs. Und das ist nicht das einzige. Würde er sich in einem anderen Unternehmen ähnlicher Art bewerben, so hätte er keine Chance Arbeit zu bekommen. Zwar sind Absprachen unter den Firmen verboten, aber es existiert eine „schwarze Liste“ über aufgefallenes oder unliebsames Personal, das die Firma wechseln will. Der Ausschluss aus diesem Teil seines Arbeitslebens wäre ein hoher Preis für den kleinen Quantus.




  Man konnte natürlich auch Material aus dem Recycling-Prozess legal erwerben. Das kostet einige ICU’s. Aber jetzt ist es zu spät. Matt ging nachdenklich die Straße entlang. Dann griff er zu seiner CC-Unit, tippte auf die Sprechverbindung zur Vorhalle.




  „Was gibt’s“, meldete sich Brian mit barscher Stimme.




  „Vorhin ist die E-U-Ge siebenhundertdreizehn hier durch marschiert - „




  „Und?“




  „ Die mit dem iks“




  „Was ist damit“, Brian wurde zunehmend ungeduldig.




  „Das iks steht wahrscheinlich für den eingebauten Quantus.“




  „Du erzählst mir nichts Neues. Was willst du?“




  „Habt ihr noch mehr von diesem Typ rumstehen?“




  „Du stiehlst mir meine Zeit. Es stehen mindestens noch drei von diesen Kisten hier ‘rum. Worauf willst du hinaus?“




  Matt schnaufte erleichtert.




  „Ich interessiere mich für den Quantus, weiß aber noch nicht so genau, ob ich den in meinen Robby einbauen kann.“




  „Du bist doch sonst immer so clever“, seine Stimme hatte einen süffisanten Ton. „Lass dir doch den Schrott reservieren. Ein paar Tage machen die das. Nach dem Ausbau werden die Teile sowieso erst im Labor überprüft und gehen dann ins Verkaufslager. Wenn du ihn nicht gebrauchen kannst, machst du einen Rückzieher. Das ist kein Problem.“




  Brians Stimme war in einen umgänglichen Ton übergegangen.




  „Benachrichtige gleich die Überwachung, die geben das ein. Lass dir eine Bestätigung durchgeben. Sag denen, das noch mindestens drei hier stehen. Dann hast du ein paar Tage Zeit, dir das zu überlegen.“




  Matt schwieg einen Augenblick. Er war überrascht.




  „Gute Idee. Das mach ich auch. Danke dir.“ Brian brummte etwas Unverständliches. Dann war das Gespräch beendet. Klar, dachte Matt, warum bin ich nicht selbst auf diesen Dreh gekommen. Ich muss heute Abend unbedingt mit Basco sprechen. Auf dem Rückweg zur Bude, telefonierte er mit der Überwachung und meldete seine Absichten an. Sein Wunsch wurde erfasst, man versprach ihm eine Bestätigung über das Globalnet nach Hause zu mailen. Die Reservierung für den Nanochip war befristet für eine Woche. Die restliche Zeit seiner Schicht verging ohne besondere Vorkommnisse. Seine Ablösung, ein seriös erscheinender älterer Herr, war pünktlich. Matt konnte nach Hause gehen.




  Kapitel 3




  Auf der Heimfahrt mit seinem Wagen, kreisten Matts Gedanken ständig um den Quantus. Der Verkehr an diesem frühen Nachmittag war mäßig, so dass es sich abschweifende Gedanken leisten konnte. Am Ortseingang seines Stadtteils machte er Zwischenstation bei „Edwards“, einem überschaubaren Supermarkt. Wie viele Menschen ging Matt ganz gerne einkaufen, schlenderte gerne zwischen den Regalen hindurch und schaute sich das an, was er letztendlich in seinen Buy-Car lud. Man konnte natürlich auch bequem von zu Hause aus einkaufen, aber bis man sich durch die langen Listen gearbeitet hatte, dauert es auch seine Zeit. Außerdem sind Walter und er meistens nie zu Hause, um Lieferungen in Empfang nehmen zu können. Walter hatte nicht das Geld, um sich eine teuere Sky-Box für die Aufnahme der Waren am Haus einrichten zu lassen. Die Transportdienste legten die bestellten Waren vor die Haustür, egal welche Witterung gerade herrschte, zur Freude sämtlicher Katzen, Elstern und menschlicher Krähen in der Umgebung.




  Bei „Edward’s“ war der Parkplatz nur halb belegt, aber vor dem Eingang drängelte sich trotzdem eine Menschentraube. Der Eingang wurde umgebaut. Monteure installierten eine neue Türanlage mit modernen elektrischen Einrichtungen. Die Kunden mussten sich durch einen schmalen Behelfseingang zwängen.




  Matt parkte in der Nähe des Einkaufswagen-Depots. Heute schien es hier ruhig zu laufen.




  Er ging zu den Einkaufswagen, schob seine Karte in den Registrierautomaten und strebte samt Wagen auf den provisorischen Eingang zu. Wegen des schmalen Zugangs hatte sich eine kleine Schlange gebildet. Matt erfuhr durch die Unterhaltung der wartenden Kunden, dass der Eingang eine SIU, eine Security-Identification-Unit, erhielt.




  Ach du heiliger Computer, dachte Matt, in einem kleinen Laden wie diesem hier werden auch schon diese Späße gemacht.




  Wenn er das nächste Mal zum Einkaufen ging, wird er mit seinem Einkaufswagen durch eine Schleuse gehen, seine Handfläche auf den Control-Scanner legen und wenn im Ableger des allmächtigen Identifikations-und Registriercomputers in der Landeshauptstadt nichts gegen ihn vorlag, durfte er den Laden betreten.




  „Oh hässliche alte Welt. Was hast du uns nur eingebrockt?“, stöhnte er laut vor sich hin.




  Matt strebte mit seinem Wagen in die Lebensmittelabteilung, suchte sich verschiedene Artikel aus, hielt sie kurz an den Scanner, um zu sehen ob der erfasste Preis mit der Auszeichnung übereinstimmte und um die Aufsummierung seiner gekauften Artikel zu sehen. Nach einer Weile hatte er seinen Vorrat für eine Woche zusammen. Er hatte versäumt sich mit Walter abzusprechen, so dass er nicht wusste was Walter benötigte. Aber er wusste was Walter mochte und welche Lebensmittel bei ihm besonders schnell rar wurden. Also lud er einiges für ihn in den Wagen. Der angezeigte Warenwert reichte auch für seine momentanen Verhältnisse. Matt schob seinen Wagen in Richtung Kassen. Es gab nur mäßigen Andrang. Nach wenigen Minuten konnte er seinen Wagen durch die Kasse schieben. Der seitlich angeordnete Scanner erfasste die Waren, Bezeichnungen und Preise erschienen in schneller Folge auf dem Anzeigebildschirm, der berechnete Endbetrag stimmte mit dem angezeigten Betrag des Wagens überein, eine freundliche Frauenstimme sagte:




  „ Ihr Einkauf kostet 78,65 ICUND Ihr Konto ist damit 156,38 ICU im Minus. Ihr Kredit bei Ihrem Institut beträgt 1500.- ICU. Möchten Sie einen Beleg?“




  „Nein“, sagte Matt leicht verärgert zu der elektronischen Kassiererin, während ihm eine leichte Röte ins Gesicht stieg, denn diese freundlichen Ausführungen hörten natürlich auch die hinter ihm wartenden Kunden. Er schaute lieber nicht in ihre Gesichter.




  Das hier die Datenschützer mitspielen ist auch verwunderlich, dachte Matt.




  Er beeilte sich, die Lebensmittel in sein Auto zu legen und den Einkaufswagen zurück zu bringen. Am Einkaufswagendepot stand ein Mann und klopfte schimpfend auf der Karten-und Registriereinheit herum, das Gerät wollte seine Karte nicht ausspucken, obwohl der Wagen verriegelt war. Der Mann rüttelte erbost an dem Wagen, was natürlich auch nicht half. Der Mechanismus an Matts Wagen funktionierte. Er setzte seinen Nachhauseweg fort.




  In seiner Wohnung angekommen, einen Karton mit Lebensmittel tragend, Charlie lief ihm diesmal nicht in die Füße, beauftragte er George sofort ihm eine Verbindung zu Vasco Juan Alcubierre, genannt Basco, herzustellen.




  Während er die Artikel in den Küchenautomaten räumte, teilte ihm George mit angehobener Lautstärke mit, dass Basco momentan nicht zu erreichen ist. Matt schimpfte. Er räumte seine Packungen, Dosen, Boxen, Tüten fertig ein, ließ sich in seinen Relax fallen und diktierte George eine Nachricht für Basco. In diesem Mail erzählte er von seiner Quantus-Reservierung und bat Basco herauszufinden, ob der Quantus ihnen helfen könnte das Sehproblem von Hector zu lösen.




  Wenige Minuten in seinem Relax und Matt fühlte, wie die Spannung in ihm nachließ. Langsam bekam er Appetit auf eines der Gerichte, die er sich mitgebracht hatte. Er ging in den kleinen Raum, der ihm als Küche diente, in dem der kombinierte Küchenautomat das dominierende Einrichtungsstück war. Er suchte sich ein Gericht aus, dessen Verpackung eine besonders bunte Darstellung des Inhalts aufwies, mit etlichen Gütesiegel verbrämt war, schob es in die Mikrowelle und stellte den Apparat auf Automatik. Er versorgte sich noch mit seinem Lieblingsgetränk, einem Vitaminpunsch, den er mit einem Schuss Flüssigkeit aus dem Wasserspender verdünnte. Dann ließ er sich wieder in seinen Relax fallen. Nach einigen Minuten erklang die Stimme des Küchenautomaten:




  „Das Gericht ist fertig. Haben Sie guten Appetit.“




  Die Stimme war natürlich weiblich.




  Nachdem Matt sich gestärkt und für eine Weile Musik gehört hatte, machte er sich, seufzend, an seine nächste Arbeit.




  Der Punkt 17 . Matt prüfte nochmals seine Arbeit, schaute sich Segment für Segment den entsprechenden Programmabschnitt an. Er konnte keinen Fehler erkennen. Er arbeitete verschiedenen Lektionen und auch zugehörige Übungen durch, prüfte die Eingangsparameter.




  Waren die Programmsegmente, die er in diesem Abschnitt benutzte, richtig? Es gab nur zwei. Er öffnete die Inhalte. Es waren noch gut überschaubare Programmbausteine. Aber wenn hier etwas schief lag, dann wirkte sich dies in großem Maße auf das Ergebnis aus. Dies konnte nicht die Ursache sein. Waren die Programmsegmente korrekt eingebunden? Sie waren. Das hatte er bestimmt schon zehnmal geprüft.




  Er kam zu keinem Ergebnis.




  Matt wandte sich einem anderen Fachbereich seines Studiums zu, um Abstand zu gewinnen. Möglicherweise hatte er die Lösung vor Augen, sah sie aber nicht, weil er nach der falschen Fehlerart suchte.




  Er arbeitete zwei Stunden konzentriert, diktierte George Notizen und fasste Lehrinhalte zur Weitergabe an seinen V-Tutor in einem Bericht zusammen. Danach legte er eine Pause ein, wünschte sich Musik und holte sich ein weiteres Glas Vitamin-Punsch.




  Nach dieser Pause nahm er einen neuen Anlauf. Matt versuchte eine systematische Analyse. Er trug George seine bisherigen Bemühungen vor. Er erklärte ihm sein Programm, die Aufgabenstellung, fasste die bisherigen Korrekturen zusammen.




  Das Programm lieferte in der momentanen Ausführung ein plausibles Ergebnis. Ein Fehler war allerdings noch offen, ein Fehler den sein V-Tutor angemarkert hatte. Matt fasste seine bisherigen Bemühungen zusammen. Sein Ergebnis: Einige Stunden Arbeit - kein Erfolg.




  „Was soll ich machen, George?“, fragte Matt.




  George blieb ungerührt. Er fand eine Antwort.




  „Willst du vielleicht einen Freund anrufen, Matthew?“




  Matt überlegte.




  „Nein. Ich muss selbst mit der Sache zurechtkommen, egal wie.“




  „Hast du wirklich alle Fehlerquellen in Betracht gezogen, Matthew?“, fragte George.




  „Ja“, antwortete Matt und zählte nochmals alles auf, was er bisher untersucht hatte.




  „Könnte es sein, das dein V-Tutor etwas falsch gemacht hat?“, fragte George weiter.




  „Mmh, eigentlich nicht. Er ist so einer wie du, ein paar Schaltkreise ist er dir voraus. Und ihr macht ja keine Fehler. Aber du bringst mich auf eine Idee. Ich gehe davon aus, das mein Programm jetzt richtig arbeitet. Das Resultat ist plausibel. Ich schicke das Ganze an meinen V-Tutor zurück, mit dem Hinweis, er solle seine Fehlerangabe Nr. 17 überprüfen.... Was ist, wenn ich den Fehler doch übersehen habe?“, überkamen Matt Zweifel. „Schlimmstenfalls hagelt es einen Negativpunkt. Das wäre aber wieder auszumerzen. Da ich keinen Hinweis auf einen Fehler finden konnte, ist das Programm meiner Meinung nach korrekt. Ich schicke meine Arbeit zurück mit einem entsprechenden Hinweis. Gut gemacht George!“, rief Matt gegen den Bildschirm.




  War es Einbildung? Huschte da nicht ein zwei Sekunden langes Lächeln über Georges breiten Mund?




  Es war sicher eine Täuschung, hervorgerufen durch die Erleichterung über den Entschluss.




  Matt legte sich in seinen Relax zurück, ließ sich eine Viertelstunde lang massieren, hing seinen Gedanken nach.




  Für heute hab ich genug gearbeitet, dachte er. Es wird Zeit für einen kleinen Ausflug.




  Er holte sich eines seiner liebsten Besitztümer aus der einzigen Kommode, die in seiner Wohnung stand.




  Ein Multi-Visions-Helm.




  Er benutzte den Helm online, stöpselte das Kabel in den Ausgang hinter einer kleinen Klappe unterhalb des Wandbildschirmes und in seinen Helm ein. Der Helm funktionierte zwar auch kabellos, aber mit Kabel ist die Übertragung in einer besseren Qualität. Er rückte sich in seinem Relax zurecht, setzte den Helm auf, ein voluminöses Gerät, mit Ausbuchtungen für die Ohren, einem Visier und einer Stummelantenne. Das heruntergeklappte Visier verdeckte Matts Gesicht bis zur Mundpartie. Matt zog ein kleines Mikrofon aus der rechten Seite vor seinen Mund und schob auf der anderen Seite den Schalter auf „Ein“.




  „George kannst du mich hören?“




  „Ja Matthew, ich höre dich.“, erklang Georges Stimme unmittelbar in Matts Ohren.




  „Ich möchte von TIME-Science-Chanel die Anschuri-Media-Bibliothek.“




  „Ja, sofort Matthew.“




  Augenblicklich aktivierte sich der Helmbildschirm, der sich auf der Innenseite des Visiers befand, ein wenig später sah er die Anschuri-Media-Bibliothek des TIME-Science-Chanel. Es meldete sich wieder eine freundliche weibliche Stimme, die ihn durch das Inhaltsverzeichnis führte. Er befahl solange „Weiter“ bis der Titel des Inhaltsverzeichnisses markiert war, den er sehen wollte.




  Er hatte sich „Erster Kontakt“ ausgesucht.




  „Welche Sicht möchten Sie einnehmen? Möchten Sie die Show aus der Sicht eines der beiden Hauptpersonen oder als Zuschauer sehen?“




  „Zuschauer“, sagte Matt.




  „Möchten Sie eine Erläuterung zu den handelnden Personen hören?“




  „Nein“ Matt war ungeduldig. Es sah diesen Streifen nicht zum ersten Mal. Die Hauptpersonen kannte er schon gut.




  „Bitte starten“, sagte Matt in das Mikrofon.




  



  In seine Ohren erklang Musik, synthetisch, rhythmisch, ein künstlicher Pipp-Popp-Sound. Die Bibliothek verschwand und der Himmel tat sich auf, in den er mit zunehmender Geschwindigkeit hineinflog. Das Bild war unmittelbar vor seinen Augen und doch mit einer natürlichen Tiefe. Es füllte fast seinen kompletten Blickwinkel aus. Nur wenn er die Augen extrem nach rechts oder links drehte, nach oben oder unten schauten, soweit es die Augen zuließen, sah er eine Begrenzung. Schaute er geradeaus war die Illusion perfekt.




  Mittlerweile hatte er auf seinem Flug die Erde hinter sich gelassen, das Licht der Sonne wurde schwächer und schwächer. Dafür drang die Dunkelheit immer weiter voran, nur aufgehellt durch das matte Licht der Sterne. Ein grau schattierter Ball glitt langsam von der Seite auf ihn zu, wurde größer. Der Mond. So schnell flog kein irdisches Fahrzeug, wie Matt auf seinem virtuellen Flug. Schon füllte der Mond das ganze Blickfeld aus, die Konturen der Landschaften und Krater wurden schärfer.
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